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II. Halbjahr 2012  
Ausstellungen 

15.6.2012 bis 9.9.2012
Mit Chemnitz ist zu rechnen.
Von der Rechenmaschine zum Supercomputer
Ausstellung in Zusammenarbeit mit dem Förderverein 
Industriemuseum Chemnitz e. V.

15.11.2012 bis 17.02.2013
Sächsischer Staatspreis für Design 2012
Ausstellung der Arbeiten der Preisträger und 
Nominierten 2012

Vorträge und Veranstaltungen

22.06.2012
Tagung des Vereins Historische Kälte- und 
Klimatechnik e. V. 

24.06.2012 
Gießertreffen der AG Gießerei des Fördervereins

Mit einer neuen Vortragsreihe, der Sonntagsmatinee, 
jeweils am letzten Sonntag eines Monats von 10:30 Uhr 
bis 11:30 Uhr möchte das Museum neue Besuchergrup-
pen ansprechen. Die Reihe startet am 26.08.2012. 

26.08.2012, 10:30 Uhr
Dr. rer. nat. Sigmund Jähn: Deutsche Beiträge zur 
Raketenentwicklung und bemannten Raumfahrt

30.09.2012, 10:30 Uhr
Dr. Wolfgang Uhlmann: 80 Jahre Fewa – Dr. Heinrich 
Bertsch

28.10.2012, 10:30 Uhr
Eckard Preuß: rk 90 sensit cubus – Technik, Gestalt und 
Geschichte des ersten digitalen Rundfunkempfängers 
der DDR

25.11.2012, 10:30 Uhr, Haupteingang Städtischer 
Friedhof, Reichenhainer Straße
Wolfgang Hähnel: Auf den Spuren ehrwürdiger Chem-
nitzer

Oktober 2012
Exkursion des FIM e. V. zur Albrechtsburg Meißen 

November 2012
Exkursion des FIM e. V. zur Firma Papier + Design, 
Wolkenstein/OT Heinzebank

Dezember 2012
Jahresabschlussveranstaltung
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Das Begleitprogramm zur Ausstellung 
Mit Chemnitz ist zu rechnen. Von der 
Rechenmaschine zum Supercomputer 
finden Sie auf Seite 16.
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Editorial
Liebe Leserinnen und Leser,  
liebe Freunde des Industriemuseums Chemnitz,

ein äußerst erfolgreiches Jahr 2011 liegt hinter uns. Im vergange-
nen Jahr konnten 51.205 Besucher im Haus begrüßt werden. Dies 
ist - im Trend der musealen Welt liegend - eine Steigerung der Be-
sucherzahlen von über acht Prozent im Vergleich zum Jahr 2010.

Ich bedanke mich daher bei allen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern des Hauses, allen Mitgliedern des Fördervereins Industriemu-
seum Chemnitz e. V. und den zahlreichen Ehrenamtlichen für die 
geleistete Arbeit und Unterstützung im Jahr 2011. Der Weg, wel-
cher im Jahr 2011 so erfolgreich beschritten wurde, wird auch in 
diesem Jahr fortgeführt. Neben den Angeboten für die Besucher 
im Bereich der Dauerausstellung und im Bereich der Museumspä-
dagogik sind es vor allem die Sonderausstellungen, welche die Gä-
ste in das Industriemuseum Chemnitz führen sollen.

Die Sonderausstellung „Das süße Herz Deutschlands - Sachsens 
Schokoladenseite“, welche am 15. April 2012 mit einer öffentli-
chen Führung erfolgreich beendet wurde, war eine der besucher-
stärksten Ausstellungen seit langem. Vom 27. November 2011 bis 
15. April 2012 besuchten 30.267 Gäste diese Ausstellung.
Einen solchen Zuspruch sollen auch die weiteren Sonderausstel-
lungen des Jahres 2012 erfahren. 
Zum Thema Industriekultur sind das Industriemuseum und der 
Zweckverband Sächsisches Industriemuseum weiterhin als Part-
ner der Landesregierung Sachsens gefragt. Am 22. Februar dieses 
Jahres wurde seitens des Zweckverbandes Sächsisches Industrie-
museum und des Industriemuseums Chemnitz die vom Wissen-
schaftlichen Beirat erarbeitete „Empfehlung für Industriekultur in 
Sachsen“ der Sächsischen Staatsministerin für Wissenschaft und 
Kunst, Prof. Sabine von Schorlemer, übergeben.
Diese Empfehlung ist eine der Grundlagen für die Weiterentwick-
lung des Zweckverbandes Sächsisches Industriemuseum und des 
Industriemuseums Chemnitz. 

Mit besten Grüßen
Ihre

Andrea Riedel

06|2012 Museumskurier
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Jahreshauptversammlungen sind 
immer ein Höhepunkt im Alltag des 
Fördervereins. Der Seminarraum des 
Industriemuseums war auch am 
28. Januar 2012 wieder gut gefüllt, 
denn es standen der Rechenschafts-
bericht über die im Jahr 2011 er-
brachten Leistungen der Arbeits-
gruppen des Fördervereins und die 
Neuwahlen des Vorstandes für die 
Jahre 2012 und 2013 an. Darüber 
hinaus konnte man die neue Di-
rektorin des Industriemuseums, Di-
plomhistorikerin Andrea Riedel, die 
seit 1. November 2011 im Amt ist, 
einmal persönlich kennen lernen. 
Im Museumskurier vom Dezember 
2011 hatte sie sich schon schriftlich 
allen Mitgliedern vorgestellt. Zur 
Jahreshauptversammlung des FIM 
erläuterte sie das Programm des 
IMC für das Jahr 2012 und ihre Ge-
danken zur Führung des Museums.

Aber berichten wir der Reihe nach: 
Einen breiten Raum nahm der Re-
chenschaftsbericht des alten und 
neuen 1. Vorsitzenden des Förder-
vereins, Dr. Wolfram Hoschke, ein. 
Ihm gelang es aufzuzeigen, dass von 
den Mitgliedern auch in einem Jahr 
nach einem großen Ereignis, wie es 
der 20. Jahrestag der Gründung des 
FIM im Jahr 2010 war, großartige 
Leistungen in ehrenamtlicher Arbeit 
erbracht wurden. 
Im Finanzbericht legte Schatzmei-
ster Klaus Dietrich dar, dass die aus 
Spenden und Mitgliedsbeiträgen 
eingenommenen Finanzmittel zu  
75 % in die Aktivitäten des Muse-
ums und nur zu 25 % in die Verwal-
tung des Vereins flossen. Dass wir 
damit der Zielstellung unserer Sat-
zung entsprochen haben, stellte die 
Revisionskommission fest.
In der Diskussion übergab der Leiter 

der Arbeitsgruppe Steuerungstech-
nik, Dr. Bernd Weber, die erste Map-
pe mit über 70 Katalogblättern, die 
über dieses Fachgebiet erstellt wor-
den sind, an die Direktorin des IMC.

Nach der einstimmigen Entlas-
tung des Vorstandes für die Jahre 
2010/2011 dankten die Teilnehmer 
der Versammlung den Mitgliedern, 
die nicht wieder kandidieren:
- Gisela Orantek leitete viele Jahre  
 die Revisionskommission 
- Dr. Siegfried Zugehör gehörte  
 dem Vorstand seit 1993 unun- 
 terbrochen in verschiedenen  
 Funktionen an
- Dr. Jörg Feldkamp wurde im No- 
 vember 2011 als Direktor des IMC  
 in den Vorruhestand verabschie- 
 det und scheidet damit als Vertre- 
 ter des Industriemuseums aus  
 dem Vorstand aus. 

Nach der Pause wurde der neue Vor-
stand gewählt. Der für die Durch- 
führung der Wahl von der Mitglie-
derversammlung berufene Wahl-
leiter stellte die Kandidaten für den 
Vorstand 2012/2013 vor: 

Ein neuer Vorstand ist gewählt
Bericht von der Jahreshauptversammlung des FIM 2012

Wolfgang Kunze

Vorsitzender Dr. Wolfram Hoschke

stellv. Vorsitzender Peter Stölzel

Geschäftsführer Wolfgang Kunze

Schatzmeister 2012 Klaus Dietrich

Schatzmeister 2013 Elke Müller

Ltr. AG 
Vereinsleben

Dr. Günter Schmidt

Schriftführerin Gisela Strobel

Vertreterin IMC Andrea Riedel

Industrie-  
koordinierung

Klaus Rietschel

AG-Koordinierung Werner Kaliner

Vorstand des Fördervereins Industriemuseum Chemnitz e. V.

Museumskurier_Juni_12.indd   4 25.05.2012   22:56:27



5
06|2012 Museumskurier 

Fo
to

: B
ia

nc
a 

Zi
em

on
s 

(l.
), 

Da
ni

el
a 

Sc
hl

ei
ch

 (r
.)

13. Chemnitzer Museumsnacht

Claudia Wasner

Drei neue Gesichter ergänzen die 
Mannschaft:

- Elke Müller soll ab 2013 die 
 Finanzen des FIM als Schatz- 
 meisterin regeln
-  Andrea Riedel löst als Direkto- 
 rin des IMC Dr. Jörg Feldkamp  
 ab
-  Werner Kaliner wird zukünftig   
 die Koordination der Arbeits- 
 gruppen übernehmen.

 

Einstimmig wurde der neue Vor-
stand gewählt, der für die Jahre 
2012 / 2013 die Geschäfte des För-
dervereins führen wird.

Ebenso erfolgte auch die Wahl der 
Kassenprüfer 2012/2013 Klaus Brö-
sel, Gerth Klos und Monika Küppers.

In den weiteren Programmpunkten 
wurden die Veranstaltungen, Vor-
träge und Exkursionen vorgestellt, 

Zur 13. Chemnitzer Museumsnacht 
drehte sich am 5. Mai im Industrie-
museum alles um die Energie der 
Zukunft.

Unter dem Thema „Nachtstrom & 
Biorhythmen“ war das Programm, 
das gemeinsam mit dem Koope-
rationspartner enviaM entstand, 
gleichzeitig Teil des Wissenschafts-
jahres 2012. 

die Industriemuseum und Förder-
verein im Jahr 2012 planen. 

Der Rechenschaftsbericht und das 
ausführliche Protokoll der Jahres-
hauptversammlung können auf 
Wunsch von den Mitgliedern in der 
Geschäftsstelle eingesehen werden.

Rund 3.000 Gäste interessierten 
sich für die Angebote und schauten 
bei den zahlreichen Maschinenvor-
führungen und den Experimenten 
der Veranstaltungspartner zu. 

Wir danken allen Mitwirkenden und 
den Mitgliedern des Fördervereins 
für ihre Unterstützung.

Eindrücke von der Chemnitzer Museumsnacht 2012

Museumskurier_Juni_12.indd   5 25.05.2012   22:56:29
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Schrittschaltwerke sind das Herz-
stück mechanischer Uhren. Bei 
Uhrenliebhabern und Technikbe-
geisterten gelten Tourbillon-Uhren 
als die schönsten der Welt, denn 
hier sind die Schrittschaltwerke 
besonders kunstvoll gestaltet und 
vollführen eindrucksvolle Bewe-
gungsabläufe. Aber nicht nur me-
chanische Anwendungen sind mit 
Schrittschaltwerken möglich.

Basis dieses kleinsten Schrittschalt-
werkes, das die technologischen 
Möglichkeiten von Mikrosystemen 
verdeutlicht, sind indes nicht wei-
ter Zahnräder aus Stahl, Messing 
oder Kunststoff, sondern winzige 
bewegliche Gelenke und Hebel, die 
mithilfe von Halbleitertechnologien 
aus Silizium geätzt werden. Im Ge-
gensatz zu den Uhrwerken ist keine 
aufwändige und kostenintensive 
Montage der Einzelteile erforder-
lich. Vielmehr werden hunderte 
Funktionselemente gleichzeitig auf 
Silizium-Wafern gefertigt. Nur so 
lassen sich die Anforderungen der 
Hersteller an einen geringen Stück-
preis realisieren.

War Silizium bisher vor allem aus 
der Mikroelektronik bekannt, hat 
dieser Werkstoff in den letzten Jah-
ren ebenso die klassische Geräte-
technik erobert. Vor einigen Jahren 
noch der Traum entrückter Forscher, 
sind heute mehrere Sensoren die-
ser Art in jedem Handy eingebaut. 
Beispielsweise fungieren sie als 
Neigungssensoren, die eine elektro-
nische Lage- und Bewegungserken-
nung ermöglichen und geben damit 

Signale, welche wichtige Funkti-
onen im Handy steuern und die An-
zeige nutzerfreundlicher gestalten. 
Aber auch im Kraftfahrzeugbau sind 
mikromechanische – in Silizium ge-
ätzte – Sensoren heute allgegen-
wärtig und werden für Airbags und 
zur Fahrdynamikregelung benötigt.

Mikrosysteme bieten durch ihre 
Winzigkeit ein riesiges Potenzial 
für die Technologien der Zukunft, 
insbesondere im medizinischen Be-
reich wie z. B. Druckmessungen im 
Herz, am Auge oder im Hirn. Zudem 
zeichnen sich Mikrosysteme durch 
eine hohe Leistungsfähigkeit und 
Zuverlässigkeit sowie einen nied-
rigen Energiebedarf aus. Die kleins-
ten Details des mikromechanischen 
Schrittschaltwerkes wie Stegbreite 
oder Teilung der Zähne sind nur 
wenige Mikrometer groß (1 μm= 
0,001 mm), ein Bruchteil des Durch-
messers eines menschlichen Haares. 
Sie sind nur unter dem Mikroskop 
sichtbar. 

Da sich die Anwendungsbereiche 
mithin rasant ausweiten, fertigt 

die Robert Bosch GmbH – einer der 
erfolgreichsten Sensorenhersteller 
weltweit – gegenwärtig mehrere 
Millionen dieser Sensoren pro Tag. 
Eine Entwicklung, die noch vor Jah-
ren undenkbar schien. Die Kosten 
eines einzelnen Sensors betragen 
mittlerweile weniger als einen Euro 
pro Stück.

Seit den 1980er Jahren werden 
Mikrosysteme entwickelt. Die TU 
Chemnitz, vormals TU Karl-Marx-
Stadt, war eine der ersten Univer-
sitäten weltweit, die Studenten auf 
diesem Gebiet ausgebildete. Die-
se Linie wurde in den letzten zwei 
Jahrzehnten konsequent fortge-
führt. Aufgrund dieses Wissensvor-
sprungs sind die Mikrosystemtech-
niker der TU Chemnitz heute mehr 
denn je gefragter Partner der Indus-
trie, egal, ob für Halbleiterprodu-
zenten in Deutschland oder in den 
USA. Der vor zwei Jahren eingerich-
tete englischsprachige Masterstudi-
engang spiegelt diese Entwicklung 
eindrucksvoll wider. 

Jan Mehner

Seit dem März 2012 ist das kleinste mikromechanische Schrittschaltwerk der Welt im Industriemuseum zu 
bewundern. Mitarbeiter der Professur für Mikrosystem- und Gerätetechnik an der TU Chemnitz haben es für 
die Sonderausstellung „Wissen, was gut ist. 175 Jahre TU Chemnitz" entwickelt und nun für die Daueraus-
stellung optimiert.

Das weltweit kleinste Schrittschaltwerk

Nur unter dem Mikros-
kop sind die Details des 
mikromechanischen 
Schrittschaltwerkes 
sichtbar.
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Heinrich Lorenz
Einer der führenden Köpfe der deutschen Konsumvereine war Heinrich Lorenz, dessen Geburtstag sich 2012 
zum 150. Male jährt.

Jürgen TrinKs

Das Jahr 2012 wurde von den Ver-
einten Nationen zum Internatio-
nalen Jahr der Genossenschaften 
erklärt, um deren Bedeutung für 
die wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung weltweit zu beto-
nen. Die aus England stammende 
Idee der Genossenschaften wurde 
im 19. Jahrhundert auch in vielen 
sächsischen Orten aufgegriffen. So 
gründete Hermann Schulze-De-
litzsch mit der Schuhmachergenos-
senschaft in Delitzsch schon 1849 
eine erste „Assoziation“.

Einer der führenden Köpfe der deut-
schen Konsumvereine im ausge-
henden 19. Jahrhundert, die dem 
Genossenschaftsprinzip folgten, war 
Heinrich Lorenz. 
Der anerkannte Wirtschaftsfach-
mann setzte sich zeitlebens für die 
Ziele der Sozialdemokratie ein. Er 
hatte großen Anteil daran, dass in 
den 1920er Jahren in Chemnitz eine 
Handelszentrale der Großeinkaufs-
gesellschaft Deutscher Konsumver-
eine (GEG) entstand.

Aus dem Leben von Heinrich 
Lorenz

Heinrich Lorenz wurde am 8. März 
1862 in Döbeln geboren. Bereits im 
Alter von neun Jahren arbeitete er 
in Zigarrenfabriken und in der Haus- 
industrie seiner Heimatstadt. Er er-
lernte den Beruf eines Zigarrensor-
tierers und war in verschiedenen 
sächsischen Orten tätig. Mit 18 Jah-
ren schloss er sich der Sozialdemo-
kratie an. Als er 1889 nach Chemnitz 
übersiedelte, wurde er Parteifunkti-
onär der SPD und begann sich für 
die Ziele der Genossenschaftsbe-
wegungen, insbesondere der Kon-
sumvereine, zu interessieren. Vier 

Jahre später wurde er Geschäfts-
führer des Warenverteilungsvereins 
„Vorwärts“, aus dem später der All-
gemeine Konsumverein Chemnitz  
hervorging. 1896 erfolgte seine 
Wahl in den Aufsichtsrat der 1894 
gegründeten „Großeinkaufsgesell-
schaft Deutscher Konsumvereine“ 
(GEG), dessen Hauptsitz sich in 
Hamburg befand.

Eine Reise nach England im Jahr 
1899, die er mit führenden Kon-
sumgenossenschaftlern unternahm, 
brachte ihm neues Wissen und 
Ideen für seine Tätigkeit. Als Er-
gebnis dieses Besuchs bei den hoch 
entwickelten englischen Genossen-
schaften setzte er sich vehement 
für Eigenproduktionen von Waren 
in den Konsumvereinen ein.
Lorenz blieb weiterhin in der SPD 
aktiv und war von 1897 bis 1902 
als Stadtverordneter seiner Partei 
in Chemnitz tätig. Ab 1902 arbei-
tete er ferner maßgeblich am Auf-
bau des Konsumvereins Schedewitz 
(heute Stadtteil von Zwickau) mit.

Nach dem Wechsel nach Hamburg 
und einer kurzen Tätigkeit als Auf-
sichtsratsvorsitzender der GEG wur-
de er am 7. September 1902 einer 
von drei Geschäftsführern der GEG. 
Diese Funktion hatte er, mit einer 
kurzen Unterbrechung, bis zu seiner 
Pensionierung im Jahre 1930 inne. 

1913 war Heinrich Lorenz an der 
Gründung der Versicherung „Volks-
fürsorge“ beteiligt und wurde zu-
dem in den Vorstand berufen. Im 
Jahr 1919 wählten ihn die Hambur-
ger in die Bürgerschaft, der er bis 
1921 angehörte. Der Wirtschafts-
kaufmann Lorenz wurde aus diesem 
Grunde am 28. März 1919 Mitglied 

des Hamburger Senats. Jedoch 
schied er nur wenige Monate später 
wieder aus seiner Funktion aus, als 
er merkte, dass er die Interessen der 
Arbeiterschaft nicht ausreichend 
vertreten konnte.

Viele Jahre gehörte er dem Vorstand 
des Zentralverbandes deutscher 
Konsumvereine (ZdK) an, ab 1924 
als Vorsitzender des Gesamtvor-
standes. Im Jahr 1930 wurde Hein-
rich Lorenz im Alter von 68 Jahren 
aus gesundheitlichen Gründen in 
den Ruhestand versetzt.
Während der Nazi-Diktatur war 
auch Lorenz Verfolgungen ausge-
setzt. 1935 musste er seinen Wohn-
ort Hamburg verlassen und kehrte 
nach Chemnitz zurück, wo er am 21. 
Januar 1946 verstarb.

Ehrungen des Genossen-
schaftlers

Noch zu seinen Lebzeiten wurde 
am 1. September 1945 in Chemnitz 
die von der Annaberger Straße zur 
Kauffahrtei führende Metzer Straße 
in Heinrich-Lorenz-Straße umben-

Heinrich Lorenz (1862-1946) 
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annt. Die auf dieser Straße 1905 
gebaute Brücke über die Chemnitz 
erhielt am 10. Juni 1950 den Namen 
Heinrich-Lorenz-Brücke.

In Hamburg wurde 1954 ein Fracht-
motorschiff eines GEG-Tochter-
unternehmens auf den Namen 
Heinrich Lorenz getauft. Zu seinem 
25-jährigen Dienstjubiläum als 
GEG-Geschäftsführer 1928 wurde 
eine seinen Namen tragende Stif-
tung eingerichtet. Diese unterhielt 
u. a. ein Erholungsheim für Mitar-
beiter der Konsumgenossenschaf-
ten in Oberhof/Thüringen (heute 
Berghotel Oberhof).

Die GEG-Handelszentrale in 
der Neuen Kauffahrtei

Im Jahre 1916 fasste der Vorstand 
der GEG den Beschluss, in Chem-
nitz eine Handelszentrale zu er-
richten. Heinrich Lorenz setzte sich 
dabei gegen einen Vertreter des 
GEG–Vorstandes durch, der Leipzig 
als Standort favorisierte. Die GEG 
erwarb daraufhin ein Grundstück 
am Chemnitzufer und rief einen 
Architektenwettbewerb aus. Die-
sen entschied das Architektenbüro 
Zapp & Basarke aus Chemnitz für 
sich und erhielt 1919 die Bauer-

laubnis sowie den Bauauftrag. Die 
Bauarbeiten begannen 1921 und ab 
1923 konnten die massiven Gebäu-
de bezogen und genutzt werden. Die 
zur Handelszentrale führende neu 
gebaute Straße erhielt den Namen 
Kauffahrtei. Der Gebäudekomplex 
bestand aus drei Flügeln mit dem 
Haupteingang zur Nordseite und 
enthielt moderne Lager für Koloni-
al-, Textil- und Schuhwaren sowie 
Hausstandsartikel. Darüber hinaus 
beherbergte sie verschiedene Fir-
men: eine Senffabrik, Ölabfüllerei, 
Linsenbearbeitungsanlage, Kaffee-
rösterei, Kakao- und Teeabpackerei 
sowie eine Malzkaffeefabrik mit Ge-
treidesilo und Rösterei.

Ab 1928 kam es zu einer Erweite-
rung der Handelszentrale in Chem-
nitz. Wiederum unter Leitung von 
Erich Basarke wurden ein vierter 
Flügel und weitere Gebäude ange-
baut. So entstanden ein neues Lager 
für Hausstandsartikel, eine Fleisch-
warenfabrik, ein Kontorhaus so-
wie ein Wohlfahrtsgebäude für die 
GEG-Beschäftigten. Zu dieser Zeit 
war die GEG zu einem der größten 
deutschen Handels- und Produkti-
onsunternehmen mit einem Umsatz 
von über einer Milliarde Reichsmark 
und insgesamt mehr als 8.000 Be-
schäftigten angewachsen.

Nachdem die Nationalsozialisten 
1933 an die Macht kamen, be-
kämpften und behinderten sie die 
Arbeit der Konsumvereine mas-
siv. Im Zweiten Weltkrieg wurden 
die verbliebenen Konsumvereine 
der Deutschen Arbeitsfront ange-
gliedert. Bereits 1945 ließ die so-
wjetische Besatzungsmacht Kon-
sumgenossenschaften in ihrem 
Einzugsgebiet wieder zu. Die ehe-
malige GEG-Handelseinrichtung in 
der Kauffahrtei gehörte ab 1946  
mit Malzkaffee-, Senf- und Essig-
fabrik dem Verband Sächsischer 
Konsumvereine (VSK) an. Ab 1954 
begann die rechtliche Selbständig-
keit als eine Handelseinrichtung  

unter dem 1949 gegründeten Ver-
band Deutscher Konsumgenossen-
schaften (VdK eG, heute Konsum-
verband eG).

Nutzer der Anlagen waren die volks-
eigenen Großhandelskontore Texti-
lien, Möbel, Haushaltwaren sowie 
ein Kühlbetrieb und die Großhan-
delszentrale des „Konsum“. 1959 
begann der Konsum-Versandhandel 
Karl-Marx-Stadt seine Tätigkeit, der 
später als „Konsument-Versandhan-
del“ republikweit bekannt wurde. 
Dieses Versandgeschäft musste 
allerdings 1976 wegen nicht aus-
reichender Warendecke eingestellt 
werden.
Nach 1989 wurden in der Kauffahr-
tei eine Reihe von Betrieben und die 
Großhandelskontore geschlossen. 
Auf Grund der schwierigen wirt-
schaftlichen Lage der Stadt gelang es 
vorerst nicht, neue Mieter anzusie-
deln. Im Jahre 1996 beauftragte der 
Eigentümer, die Zentralkonsum e. 
G. Berlin, eine Projektentwicklungs- 
Gesellschaft mit der Erarbeitung 
eines Nutzungskonzeptes. 1998 be- 
gann die denkmalgerechte Sanie-
rung des Komplexes und 1999 wur-
de im Beisein des sächsischen Mi-
nisterpräsidenten Kurt Biedenkopf 
das sanierte Haus 1 eingeweiht. Bis 
2004 gab es etappenweise weitere 
Einweihungen und Übergaben an 
die künftigen Nutzer.
Heute besteht der Gewerbekomplex 
„Neue Kauffahrtei“ aus sechs Häu-
sern mit rund 35.000 m² Büro- und 
Produktionsfläche. Mieter sind u. a. 
die Deutsche Telekom, die IAV GmbH 
Ingenieurgesellschaft Auto und Ver-
kehr, die Hörmann Industrietechnik 
GmbH, Werkzeugbau Hartmann und 
die Esina Feinkost GmbH.
Der Eingangsbereich und der Hof 
wurden künstlerisch durch die Ga-
lerie KONVEX 99 gestaltet.

Damit ist es gelungen, die Indus-
trie- und Handelseinrichtung an der 
Kauffahrtei in Chemnitz, die eng 
mit der Geschichte der Konsumver-

Heinrich Lorenz mit Mitgliedern der Geschäfts-
leitung der GEG, um 1928 (aus: Album für Hein-
rich Lorenz zum 25-jährigen Dienstjubiläum am 
2. Januar 1928, gewidmet von der Geschäftslei-
tung und dem Aufsichtsrat der Großeinkaufs-
gesellschaft Deutscher Consumvereine mbH)
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Quellen und Literatur:
Die SPD-Fraktion im Chemnitzer Stadtrat 
(Hg.): Die SPD im Chemnitzer Rathaus 
1897–1997. Hannover 1997.
Richter, Jörn: Von der Wolfsjägersiedlung zum 
Hightech Standort. Chemnitz 2001.
Lorenz, Heinrich: Erinnerungen aus Leben und 
Arbeit. Chemnitz 1945 (Stadtarchiv Chemnitz).
„Chemnitzer Volksstimme“ vom 16. Dezember 
1916 (Stadtarchiv Chemnitz).
http://de.wikipedia.org/wiki/Heinrich_Lorenz_
(Hamburg) am 13.02.2012.
http://de.wikipedia.org/wiki/Konsumgenossen-
schaft am 13.02.2012.
http://www.neue-kauffahrtei.de/index_j.html 
am 13.02.2012.

Niederlassung Chemnitz, Kauffahrtei (aus: Album für Heinrich Lorenz zum 25-jährigen Dienstjubi-
läum am 2. Januar 1928, gewidmet von der Geschäftsleitung und dem Aufsichtsrat der Großein-
kaufsgesellschaft Deutscher Consumvereine mbH)

eine und dem Wirken von Heinrich 
Lorenz verbunden ist, als Industrie-
standort zu erhalten.

Die Windradnabe geht auf Reisen

PeTer sTölzel

Nach mehreren Jahren im Freige-
lände machten sich Verwitterungs-
erscheinungen und Korrosion an der 
Rotornabe für eine Windkraftanla-
ge, die als Exponat im Freigelände 
des Industriemuseums steht, be-
merkbar. 
Werner Kaliner, seit Januar im 
Vorstand des Fördervereins Indus-
triemuseum Chemnitz e. V., nahm 
Verbindung zum Hersteller Meu-
selwitz Guss Eisengießerei auf, wo 
die Oberfläche der Nabe wieder mit 
einer dauerhaften Schutzschicht 
versehen wurde. Unterstützt durch 
die Firma Ullrich Krane Chemnitz 
wurde der Transport mit einem 
40-Tonnen-Kran bewerkstelligt. 

Beide Leistungen wurden dem Mu-
seum als Sachspende zur Verfügung 
gestellt. 

Der Dank gilt den Spendern Herbert 
Werner, geschäftsführender Gesell-
schafter der Gießerei, und Michael 

Die überholte Rotornabe auf dem Weg ins Museum.

Ullrich, Inhaber der Transportfirma, 
sowie Werner Kaliner. 
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Geschichtliches 

Als unentbehrliche Hilfsmittel zur 
Zeitbestimmung, zur Kennzeich-
nung des Eigentums und der Ar-
beitsleistung sowie im Tauschhan-
del nutzten die Menschen bereits 
vor mehreren Tausend Jahren Zahl, 
Maß und Gewicht. In den Geboten 
Gottes an die Israeliten im 3. Buch 
Mose, aufgeschrieben ca. 1200 vor 
Christus, heißt es: „Ihr sollt nicht 
unrecht handeln im Gericht, mit der 
Elle, mit Gewicht, mit Maß. Rechte 
Waage, rechtes Gewicht, rechter 
Scheffel und rechtes Maß sollen bei 
Euch sein.“ Als Messgrößen wurden 
Natur- oder menschliche Körperma-
ße verwendet: Elle, Fuß, Zoll, Rute, 
Meile, Klafter. Sie waren regional 
unterschiedlich. Die Kontrollfunkti-
on nahmen die Städte und Gemein-
den (Handel) und oft die Gewerke 
selbst wahr, z. B. die Zünfte.

Sachsen war gegen Ende des  
15. Jahrhunderts einer der ersten 
deutschen Staaten, der zweckmä-
ßige Polizeiordnungen über Maß 
und Gewicht erließ. Es bestanden 
aber weiterhin für die verschie-
denen Geschäftszweige eigene 
Maße und Gewichte. Die Vielzahl 
der Maße und lokalen Maßein-
heiten behinderte die Entwicklung 
im beginnenden Industriezeital-
ter erheblich. Die erste gesetzliche 
Regelung in Sachsen stammt vom  
12. März 1858. Die Eichbefugnis 
übernahm der Staat. Die beste-
henden Eichämter mussten vom 
Ministerium des Innern genehmigt 
werden, die königlichen Eichäm-
ter dagegen wurden per Gesetz 
bestimmt. Die oberste technische 
Behörde für das Eichwesen im Kö-
nigreich Sachsen war die dem 

100 Jahre Eichamtsgebäude Chemnitz

dieTMar leCKer

Innenministerium zugeordnete 
„Königliche Normal-Aichungscom-
mission (NAC)“. Von ihr wurden 18 
Eichämter eingerichtet. Damals gal-
ten in Sachsen als „Normale“ noch 
Pfund, Fuß, Kanne und Scheffel. 
Das metrische Maßsys-tem trat erst 
mit dem Reichsgesetz vom 1. Janu-
ar 1872 für das gesamte Deutsche 
Reich in Kraft und wurde schritt-
weise eingeführt. 1893 verordnete 
Sachsen die Nacheichung. Vorher 
wurden nur neue Messgeräte ge-
eicht.

Die Chemnitzer Eichämter 

Das erste Gemeindeeichamt be-
fand sich ab 1857 in der Brü-
ckenstraße 6. Von 1879 bis 1911 
wurden Räume im Hauptgebäude 
des Schüffner´schen Grundstücks 
Schloßstraße 13 b genutzt. Zuneh-
mender Handel und wachsende 
Produktion erforderten ab 1880 die 
Zulassung von Nebeneichstellen,  
z. B. in der Werkzeug- und Waa-
genfabrik Schnicke, in der Waagen- 
fabrik Stier & Merker sowie in zwei 

Abfertigungsstellen für das allge-
meine Publikum in der Annaberger 
Straße 101 und der Dresdner Stra-
ße 29. 1902 wurde das Gemeinde-
eichamt Königliches Staatseichamt.

Neubau des Dienstgebäudes 
Schloßstraße 27 

Mit der neuen Maß- und Gewichts-
ordnung vom 30. Mai 1908, gültig 
ab 1. April 1912, wurde der Eich-
zwang wiederum wesentlich erwei-
tert, z. B. auf Messgeräte des Groß-
handels, der Vereine sowie auch auf 
Geräte zur fabrikmäßigen Ermitt-
lung des Arbeitslohnes wie Fässer, 
Fördergefäße, Förderwagen und für 
Leuchtgas. Diese erweiterten Eich-
aufgaben machten einen Neubau 
des Chemnitzer Staatseichamtes 
notwendig. 
Die Wahl fiel auf das im Eigentum 
der Stadt Chemnitz befindliche 
Grundstück Schloßstraße 27. Der 
Bauantrag für das von Amtsarchi-
tekt R. Wolf entworfene Gebäude 
wurde am 22. November 1909 vom 
Königlichen Landbauamt gestellt. 

Königliches Haupteichamt Chemnitz, um 1912
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Die am Genehmigungsverfahren 
beteiligten Polizeibauämter A und 
B, das Vermessungsamt, das Hoch- 
und Tiefbauamt sowie die Kreis-
hauptmannschaft erteilten neun 
Auflagen, darunter die Beteiligung 
des Bauherrn an den Baukosten der 
Georgbrücke. Bemängelt wurde die 
unterbrochene Gebäudefront an der 
Schloßstraße. Schließlich erteilte 
das Baupolizeiamt am 18. Juli 1911 
die Baugenehmigung.

Am 1. April 1912 wurde der öffent-
liche Eichbetrieb im Staatseichamt 
aufgenommen, einem viergeschos-
sigen Amtsgebäude und einem ein-
geschossigem Flügelbau, die einen 
Innenhof umschließen. Der größte 
Teil der eingefriedeten Hoffläche 
war für Mietergärten reserviert. 
Im Kellergeschoss befanden sich 
die Heizung und die Mieterkel-
ler. Das Eichamt bezog die Räume 
im Erdgeschoss und im Flügelbau. 
In den Obergeschossen waren die 
Gewerbeaufsicht, das Schwerbe-
schädigtenamt, Räume für die Ge-
werbe- und Bezirksschulräte und 
Dienstwohnungen untergebracht. 
Im Dachgeschoss befanden sich 
neben dem Archiv des Eichamtes 
Bodenkammern und ein Waschhaus 
mit Trockenraum.

Die Haupttätigkeit des Amtes be-
stand und besteht im Prüfen und 
Beglaubigen. Alle im Verkehr be-
findlichen Maße und Gewichte 
wurden mit den Normalen ver-
glichen und die Übereinstimmung 
mit dem Eichstempel bestätigt. Das 
Normalzimmer war die „gute Stube“ 
des Eichamtes, in dem die Normal-
gewichte aufbewahrt wurden. Nach 
den staatlichen Normalen fertig-
te man Gebrauchsnormale an, mit 
denen die Maße und Gewichte des 
öffentlichen Verkehrs verglichen 
wurden. Erwies sich das Gewicht 
als zu schwer, so wurde eine ge-
wisse Menge Metall abgefeilt. War 
es aber zu leicht, wurde in die Jus-
tierhöhlung Bleischrot hinein ge-

Quellen und Literatur:
Mielke, Manfred/Warmuth, Ulrich: Historisches 
zum Eichwesen in Sachsen. Hg. Sächsisches 
Landesamt für Mess- und Eichwesen Dresden 
anlässlich 150 Jahre staatliches Eichgesetz in 
Sachsen.
75 Jahre sächsisches Eichamt in Chemnitz. In: 
Chemnitzer Neueste Nachrichten vom 5. Au-
gust 1933.
Sächsisches Staatsministerium für Wirtschaft 
u. Arbeit (Hg.): Das kontrollierte Maß: eine 
Informationsschrift zum Verbraucherschutz 
anlässlich des Jubiläums „150 Jahre staatliche 
Eichverwaltung in Sachsen“. Dresden 2008.
Bauakte des Eichamtsgebäudes No 2849 (Ar-
chiv des Baugenehmigungsamtes Chemnitz).

Stempelzeichen für 
geeichte Messgeräte, 
Reichsadler nach 
1923 (Zahl 12 für 
Sachsen, DR-Deut-
sches Reich, untere 
Ziffer für Eichamt)

füllt und die Öffnung mit einem 
Bleipfropfen verschlossen, der das 
Chemnitzer Eichzeichen und das 
Jahreszeichen trug. Nicht minder 
genau untersuchte man die Flüs-
sigkeitsmaße für Petroleum, Essig, 
Milch und Mineralöl. Mit Hilfe von 
gläsernen Eichkolben oder kupfer-
nen Gefäßen wurde jedes „Nösel“ 
gefüllt, dann eine Glasplatte darauf 
geschoben und nun beobachtet, 
ob sich Luftblasen zeigen. Das Amt 

eichte auch alle Arten Waagen, von 
den großen Brückenwaagen bis zu 
den Neigungswaagen, die Feder-
waagen der Reichspost, Baby- und 
Oberschalenwaagen als auch Fuhr-
werks-, Gleis- und Laufgewichts-
waagen.

Nutzung bis in die Gegenwart

Der Zweite Weltkrieg hinterließ 
am Gebäude zerstörte Fenster und 
Türen sowie stark beschädigte Dä-
cher. Nach Beseitigung der Schäden 
nahm das Haupteichamt Anfang 
1946 mit 20, teils neuen Mitarbei-
tern die Tätigkeit wieder auf. Nach 
der Auflösung der Länder 1952 wur-
de das Amt Bezirkseichamt für den 
neu gebildeten Bezirk Chemnitz, ab 
1953 Bezirk Karl-Marx-Stadt. Mit 
der Bildung des Deutschen Amtes 
für Messwesen und Warenprü-
fung (ASMW der DDR) 1964 und 
der technischen Entwicklung ver-
größerten sich die Aufgaben und 
die überregionale Bedeutung des 
Amtes. 
Nach mehreren Umorganisationen 
befanden sich in Karl-Marx-Stadt 
die Fachgebiete Fertigungsmess-
technik, Verfahrensmesstechnik, 
Betriebliches Messwesen des Werk-
zeug- und Maschinenbaus und Be-

triebliches Messwesen der Textil- 
industrie, die 1980 von 56 Mitar-
beitern betreut wurden.
In Vorarbeit für das zukünftige 
Bundesland Sachsen arbeitete die 
Eichbehörde bereits ab 1. Juli 1990 
als Landeseinrichtung. Die Eich-
ämter Dresden, Chemnitz, Leipzig 
und Zwickau wurden als klassische 
Eichämter reaktiviert. Nach der Mo-
dernisierung der messtechnischen 
Basis und dem Bau neuer Prüfstän-
de erfolgte stufenweise die Sanie-
rung des Gebäudes unter denkmal-
pflegerischen Gesichtspunkten. Die 
feierliche Wiedereinweihung fand 
am 29. Oktober 2002 statt. Der 
ursprüngliche Gesamtcharakter 
der baulichen Anlagen wurde her-
gestellt und vermittelt nun wieder 
eine Vorstellung der sächsischen 
Baukultur zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts.

Eichamt Chemnitz, 2012
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Karin Meisel

In den beiden vorangegangenen Ausgaben des Museumskuriers ist die Entwicklung der Maschinenfabrik 
Germania seit ihrer Gründung bis 1990 beschrieben worden. Im abschließenden Beitrag betrachten wir die 
Firmengeschichte in den Jahren danach. 

200 Jahre J. S. Schwalbe & Sohn (Germania) | 3

Gebäude des CAC, Augustusburger Straße

Die wechselvollen Geschehnisse der 
Nachwendezeit gingen auch an der 
Germania nicht spurlos vorbei. Im 
Oktober 1990 wurde der VEB Ger-
mania Karl-Marx-Stadt im Register 
der volkseigenen Wirtschaft ge-
löscht und als Rechtsnachfolger der 
Apparate- und Anlagenbau Germa-
nia GmbH Chemnitz eingetragen. 
Das Werk stand unter Verwaltung 
der Treuhand. 
Nach dem Verkauf an ein indisches 
Unternehmen erfolgte am 1. Mai 
1996 die Gesamtvollstreckung des 
traditionsreichen Betriebes. In der 
heutigen Chemnitzer Firmenland-
schaft finden wir erfreulicherweise 
eine ganze Reihe von Unternehmen, 
die ihre Wurzeln in der „Germania“ 
haben. An dieser Stelle soll nun 
auf vier dieser mittlerweile erfolg-
reichen Betriebe näher eingegangen 
werden. 

Einsiedler Brauhaus GmbH

Die 1885 gegründete Brauerei war 
1937 an Betreiber aus Bayern ver-
kauft worden. Deren Enkelin Frau 
Leutheußer bemühte sich 1990 er-
folgreich um die Reprivatisierung. 
1998 übernahmen der ehemalige 
Prokurist und Geschäftsführer Frank 
Kapp sowie der Rechtsanwalt Hans-
Dieter Oermann die Geschäftsan-
teile. Seit 2009 ist letzterer allei-
niger Geschäftsführer. 
Die Brauerei ist eine der größten 
konzernunabhängigen Brauereien 
in Ostdeutschland. Neben der tie-
fen Verbundenheit mit den Begrün-
dern entwickelte sich das Einsiedler 
Brauhaus zu einer Brauerei zum 

Anfassen mit verschiedenen Events, 
Verkostungen und Führungen und 
natürlich den Brauereifesten. Heu-
te sind dort ca. 80 Mitarbeiter be-
schäftigt.

Chemieanlagenbau Chemnitz 
GmbH (CAC)

Am 1. Juli 1990 erfolgte die Grün-
dung der Lurgi Anlagenbau Chem-
nitz als Übernahme durch die Lurgi 
AG in Frankfurt am Main. Die Zu-
sammenarbeit hatte sich aus einer 
seit 1980 bestehenden Kooperation 
ergeben. 1999 erfolgte eine Umfir-
mierung in die Lurgi Life Science 

GmbH mit einer Technologie-Bün-
delung in Chemnitz. Die Gründung 
der Chemieanlagenbau Chemnitz 
GmbH erfolgte dann am 1. April 
2004 durch Joachim Engelmann 
und seinen Sohn Jörg. 1999 wa-
ren 146 Mitarbeiter am Standort 
Chemnitz beschäftigt, gegenwär-

tig sind es etwa 250, darunter 160 
Ingenieure. Neben Vater und Sohn 
sind weitere sechs „alte Germa-
nen“ im Unternehmen aktiv. CAC 
ist weltweit erfolgreich tätig mit 
der Spezialisierung auf die Errich-
tung von Anlagen zur Erdöl- und 
Erdgasverarbeitung, mit Auslands-
büros in Russland, Kasachstan und 
verschiedenen Beteiligungen in 
Deutschland, Polen und Russland 
sowie in enger Zusammenarbeit 
mit FuE-Einrichtungen in Deutsch-
land. Inzwischen wurden über 200 
Anlagenprojekte realisiert. Auch 
diese Standorte sind international 
– Chemnitz, Wiesbaden, Arnstadt, 

Moskau, Kiew, Almaty, Krakau und 
Woronesch. 

Neben verschiedenen Studienför-
derprogrammen engagiert sich der 
CAC auch intensiv in verschiedenen 
Sportvereinen.
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Bürogebäude der Ger-
mania, Schulstraße

ASE Apparatebau GmbH

1997 gründete sich die ASE Appa-
ratebau GmbH am alten Standort 
der Germania in der Schulstraße. 
Geschäftsführer ist Wilfried Hof-
mann, der bis 1994 „Germane“ war 
und später zur Heraeus Elektroche-
mie GmbH wechselte. ASE ist Spe-
zialist in der Verarbeitung von Son-
derwerkstoffen und Edelstählen und 
stellt u. a. korrosionsfeste Apparate 
aus Sondermetallen her. Benötigt 
werden diese in der chemischen 
bzw. in der Prozessindustrie, der 
Kraftwerksindustrie, im Bereich 
Pharma, der Lebensmittelindustrie 
und auch in der Medizintechnik. 
Das innovative Unternehmen agiert 
erfolgreich am Markt und nach ei-
genen Aussagen ist es das einzige in 
Deutschland, das Zirkonium schwei-
ßen kann. Im Moment arbeiten bei 
ASE etwa 50 Beschäftigte, davon 15 
von der ehemaligen Germania. Etwa 
ein Drittel der hier Tätigen sind im 
Bereich Entwicklung und Konstruk-
tion aktiv.

Harald Liebers, Behälter- 
Apparatebau GmbH

1998 entschied Harald Liebers, auch 
er ein Mitarbeiter der ehemaligen 
Germania, sich im Bereich Appa-
ratebau selbständig zu machen. 
Waren es zu Beginn nur zehn Be-
schäftigte, so sind in der Gegen-
wart 110, davon etwa zehn Prozent 
ehemalige Germania-Mitarbeiter. 
Die Hauptkundschaft stammt aus 
dem Anlagenbau, der Chemischen 
Industrie, der Umwelttechnik und 
der Kraftwerkstechnik. Produziert 
wird auf dem Gelände der ehema-
ligen Germania auf ca. 12.000 m². 
Werkstücke bis 120 t mit einem 
Durchmesser bis zu fünf Metern 
und einer Stücklänge bis zu 50 m 
sind möglich. Damit liegt der Harald 
Liebers Apparatebau sehr eng beim 
früheren Produktportfolio der Ger-
mania. 80 % der Produkte gehen 
auch heute wieder in die ganze 
Welt. Es gibt nur etwa fünf Betriebe 
dieser Art in ganz Deutschland. Bo-
denständig und überlegt ist das Un-

ternehmen gewachsen, bedient sich 
bewusst der großen Erfahrung aus 
der Historie. Dies wurde mit meh-
reren Wirtschaftspreisen honoriert, 
darunter dem Wachstumspreis der 
Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwi-
ckau im Jahre 2009 für die außer-
ordentliche Umsatzsteigerung und 
der damit verbundenen kontinuier-
lichen Schaffung von Arbeits- und 
Ausbildungsplätzen.

Außer den oben beschriebenen gibt 
es noch eine ganze Reihe weiterer 
Firmen, die aus der ehemaligen Ger-
mania hervorgegangen sind, so u. a. 
die Germania Apparatebau GmbH in 
Bargeshagen bei Rostock, verschie-
dene Logistik-Unternehmen oder 
Prüfgesellschaften, die noch heute 
als Einzelunternehmen am Standort 
in Altchemnitz zu finden sind.

Was erinnert außerdem noch 
an Schwalbe bzw. Germania?

Zuerst sei die Unternehmervilla an 
der Fabrikstraße genannt, die nun 
seit geraumer Zeit saniert wird und 
hoffentlich bald in altem Glanze 
erstrahlt. Ein interessantes Zeug-
nis der Firmengeschichte ist die 
Dampfmaschine, die als Exponat im 
Industriemuseum gezeigt wird und 
an bestimmten Terminen in Betrieb 
bestaunt werden kann. In Gaststät-
ten, die das einheimische „Einsied-
ler“ ausschenken, ist das Logo mit 
dem Einsiedler, der eine Schwalbe 
auf der Hand hält, zu sehen – so 
auch am Gebäude des Hotels Mer-
cure. Ebenso finden es die Liebhaber 
auf den Flaschenkronen des Ein-
siedler „Radler“. 
Unübersehbar im Stadtbild ist das 
Karl-Marx-Monument, das 1971 
von Arbeitern der Germania zusam-
mengeschweißt wurde. Nicht zu 
vergessen sind schließlich verschie-
dene Sportvereine, die aus dem BSG 
Motor Germania hervorgingen.
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„Im Anfang war das Wort.“ Viel-
leicht ist es nicht ganz glücklich, 
aus dem Johannesevangelium zu 
zitieren, aber angesichts des müh-
samen Weges, eine Ausstellung zur 
Rechen- und Computertechnik auf 
die Beine zu stellen, die sich vorran-
gig an den Leistungen unserer Stadt 
orientieren soll, scheint mir dieser 
Einstieg durchaus geboten. Denn 
nach der Gründung der Arbeits-
gruppe Rechentechnik – mit dieser 
griffigen Bezeichnung, die auch die 
moderne Computertechnik einzu-
schließen hat, wissen viele durchaus 
umzugehen – im Jahre 2006 loteten 
wir zunächst unsere Chancen und 
Perspektiven aus. Im Unterschied 
zu anderen Arbeitsgruppen, die sich 
überwiegend mit Pflege und Re-
staurierung historischer Maschinen 
und dem Sammeln von Exponaten 
befassen, sahen wir uns weitest-
gehend an historische Arbeiten 
gebunden. Sie sollten sich sowohl 
auf die traditionelle Chemnitzer Re-
chentechnik (Wanderer, Astra), aber 
auch auf die nach 1945 folgenden 
Entwicklungen bis in die Gegenwart 
hinein orientieren. 

So folgten zunächst nicht nur theo-
retische Unterweisungen bezüglich 
des Historiker-Handwerks, sondern 
auch Besuche von Bibliotheken und 
Archiven sowie die Durchforstung 
spezifischer Materialien in den De-
pots des Industriemuseums. Die 
Leistungen des Territoriums sicht-
bar zu machen, sollte sich allerdings 
nicht nur auf das „Sammeln von 
Papier“ beschränken, sondern auch 
in eine Ausstellung münden, die das 
glorreiche Jahrhundert der Chem-
nitzer Rechentechnik angemessen 
repräsentiert; denn immerhin konn-
ten seit 1990 ca. 800 Rechen- und 

Büromaschinen restauriert und vor-
führbereit gemacht werden; zudem 
verfügt das Haus über zahlreiche, 
zum Teil einmalige Belege aus der 
jüngeren Vergangenheit, die sich für 
eine Exposition wärmstens empfeh-
len. 

Ein wichtiges Argument zudem: Das 
Industriemuseum trägt dem derart 
geprägten Standort Chemnitz nur in 
beschränktem Maße Rechnung, die 
Leistungen der weltbekannten Re-
chen- und Büromaschinenhersteller 
wie auch der in den zurückliegenden 
fünf Jahrzehnten vollzogenen For-
schungs- und Entwicklungsarbeiten 
– verwiesen sei auf die Gründung 
des Wissenschaftlichen Industrie-
betriebes VEB ELREMA und des-
sen Nachfolgeeinrichtungen, die 
für die DDR Leitcharakter hatten 
und auch innerhalb des RGW eine 
Spitzenstellung einnahmen – sind 
für den Besucher nicht erkennbar. 
Diese Situation betrifft letztendlich 
auch jene IT-Firmen, die sich nach 
der „Wende“ erfolgreich etablieren 

konnten und deren Produkte im in-
ternationalen Ranking Spitzenplät-
ze einnehmen.

Der Arbeitstitel „Mit Chemnitz ist 
zu rechnen“ und das Ziel einer Son-
derausstellung zu diesem Thema 
standen deshalb von Anbeginn im 
Fokus unserer Arbeit, nachdem erste 
Erfahrungen mit einer thematischen 
Ausstellung bereits anlässlich der 
Konferenz „Informatik in der DDR – 
eine Bilanz“ (2004) sowie mit einer 
Präsentation ausgewählter Sach-
zeugen der Rechentechnik in der 
Galerie Roter Turm (2005) gemacht 
werden konnten.

Dass es zunächst recht mühsam war, 
die Leitung des Hauses von Sinn und 
angestrebtem Erfolg eines derarti-
gen Unternehmens zu überzeugen, 
sei der Vollständigkeit halber an-
gemerkt – hinterfragt wurde viel 
zu oft die Wirkung jener „schwar-
zen Kästen“, die ihre Geheimnisse 
möglicherweise nur den Experten 
preisgäben, und der Computer als 

Mit Chemnitz ist zu rechnen
Von der Rechenmaschine zum Supercomputer

friedriCh nauMann

Mitglieder der Arbeitsgruppe bereiten Exponate für die Ausstellung vor.
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Mysterium der Technik benannt. 
Irgendwann löste sich der Wider-
stand – nicht zuletzt durch den 
Einfluss der Leitung des Förderver-
eins – und die Arbeit wurde konkret: 
Erarbeitung eines ausführlichen Ex-
posés, Kontaktaufnahme mit den 
Technischen Sammlungen Dresden 
und dem Konrad-Zuse-Computer-
museums Hoyerswerda, Auswahl 
der Exponate, Vorbereitung von 
Beiträgen für eine Begleitschrift, 
Zusammenstellung einer synchro-
noptischen Übersicht der gesamten 
Entwicklung im zurückliegenden 
Jahrhundert, Einwerben von Spon-
soren usw.

In dieser Phase hielten wir auch 
Ausschau nach jenen Exponaten, die 
in Chemnitz nicht vorhanden sind 
und die scheinbar nach der „Wen-
de“ zur Gänze verschrottet wurden. 
Dies betrifft insbesondere die EDVA 
Robotron 300 sowie R 21, insbeson-
dere aber die Geräte des Einheits-
systems der Elektronischen Rechen-
technik (ESER), also die Maschinen 
EC 1040, EC 1055, EC 1055M, EC 
1056, und EC 1057, die – wie auch 
die zugehörige Software – zu einem 
großen Teil in unserer Stadt ent-
wickelt worden sind. Einen ersten 
Fund machten wir in Leipzig, im 
Rechenzentrum der dortigen Uni-
versität gab es noch einige ESER-
Relikte, die wir problemlos nach 
Chemnitz holen konnten. Viel grö-
ßer war die Freude über eine Infor-
mation zu einer noch vorhandenen 
(fast kompletten) EC 1057 im 500 
km entfernten Depot des Wismarer 
Museums, die uns im Jahre 2010 er-
reichte. Der Rest war fast nur noch 
Organisation: Verhandlung mit der 
Leitung in Schwerin, Begutachtung 
durch Mitglieder der Arbeitsgruppe, 
Abtransport nach Chemnitz, Auf-
stellung im Depot des Industriemu-
seums. Einen derartigen Veteran der 
Computertechnik – offensichtlich 
der letzte seiner Art in unserer Re-
publik, denn weder München noch 
Paderborn verfügen über einen EC 

1057 – nach 20-jähiger Ruhe wie-
der zum Leben zu erwecken, stellt 
wohl eine der größten technischen 
Herausforderungen dar, wurde aber 
mit Leidenschaft in Angriff genom-
men. Aus dieser Perspektive schien 
die Besorgung von einigen Tausend 
Lochkarten (wer produziert noch 
heute einen derart antiquierten Da-
tenträger?) vergleichsweise einfach.
Nun steht das Konzept der Ausstel-
lung auf festen Füßen: 

- die klassische Rechenmaschi-
nentechnik der Wanderer- und 
Astrawerke bis hin zu den le-
gendären Buchungsmaschinen 
(Klasse 170) der Nachkriegszeit
- Röhrenrechner R 12, Transi-
storrechner SER 2, Robotron 300 
– der erste „Großrechner“ der 
DDR aus den Konstruktionsbüros 
des VEB ELREMA, die legendären 
PC vom Typ EC 1834
- das System des ESER (EC 1057), 
Bedien- und Serviceprozessor, 
Steuergeräte, Magnetband- und 
Magnetplattengeräte, Lochkar-
tenleser, Drucker
- eine historisch orientierte Zu-
sammenstellung verschiedener 
Speichermedien (von Lochband 
und Lochkarte, Magnettrommel 
und -platte bis zur integrier-
ten Schaltung) und der in Karl-
Marx-Stadt entwickelten neuen 
Verarbeitungstechnologien (Löt-
verfahren, Verdrahtungstechnik)
- Wegmarken der NC-Steue-
rungstechnik von den ersten Ver-
suchen bei Numerik bis zu top-
aktuellen Produkten von Siemens 
Chemnitz
- eine Reihe von Firmen, die 
sich – nach 1990 gegründet – 
in der Tradition der Chemnitzer 
Rechen- und Buchungsmaschi-
nenindustrie verstehen und ihre 
Leistungen präsentieren.

Fast am Rande, aber nicht minder 
spannend, zeigt die Ausstellung je-
nen großformatigen, künstlerisch 
gestalteten Wandteppich, der einst 

den Sitzungssaal des Robotron-
Baus (E 2) an der Zentralhaltestelle 
zierte und der vor der Vernichtung 
gerettet werden konnte. Und in je-
nem Saal probte auch die legendäre 
Roberts-Jazzgesellschaft – dies vor 
allem, um ihren Trägerbetrieb Ro-
botron über Jahre im In- und Aus-
land würdig zu repräsentieren.

Um die Sache abzurunden: Eine 
Reihe von öffentlichen Sonderfüh-
rungen sowie von Mitmach- und 
Projektangeboten, schließlich Vor-
träge zu Spezialthemen und sogar 
ein Whisky-Tasting vervollständi-
gen das Programm. Einzelheiten der 
langjährigen Forschungsarbeiten 
sind in einer Begleitschrift zusam-
mengefasst, für die auch namhafte 
ehemalige „Führungskräfte“ ge-
wonnen werden konnten.

Abschließend ein Dank an jene Mit-
streiter aus der Arbeitsgruppe, de-
ren Leidenschaft für die Geschichte 
der Rechen- und Computertechnik 
nie zu erlahmen schien und deren 
Arbeit nun ihre Erfüllung findet; es 
sind dies Klaus Brückner, Roland 
Fluhr, Karl-Heinz Hoffmeister, Gün-
ther Jornitz, Joachim Körner, Horst 
Niepel, Winfried Schäfer, Wolf 
Schulze und Bernd Wetzel.

Am Großrechner R 300 der TH Karl-Marx-Stadt
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17. Juni und 2. September, jeweils 14 Uhr 
Öffentliche Sonntagsführungen mit Gottfried Wilhelm Leibniz 

1. Juli und 15. Juli, 
26. August, 9. September, jeweils 14 Uhr 
Öffentliche Sonntagsführungen mit Informatik-Experten 
des Fördervereins Industriemuseum Chemnitz e. V.

Dienstag, 26. Juni, 18 Uhr
Mit Whisky ist zu rechnen …
Ein Tasting von 6 Whiskys mit Felix Jedlicka – nicht nur für Robotroner 
inkl. Besuch der Sonderausstellung 
Kosten: 43 Euro, auf Anmeldung

Vorträge 

Dienstag, 19. Juni, 18 Uhr
Wie rechneten wir gestern - ein historischer Rückblick aus 
der Perspektive des Informationszeitalters
Referent: Prof. Dr. Friedrich Naumann, Chemnitz
Eintritt frei

Dienstag, 10. Juli, 18 Uhr
Rechenmaschine kontra Computer kontra Laptop – die Geburt der
Informatik 
Referent: Prof. Dr. Friedrich Naumann, Chemnitz
Eintritt frei

Dienstag, 4. September, 18 Uhr
Kein Computer ohne Software – die Entwicklung von Betriebssystemen 
für Computer des ESER im Robotron-Entwicklungszentrum
Karl-Marx-Stadt/Chemnitz
Referent: Dipl.-Ing. Joachim F. Körner, Chemnitz
Eintritt frei

Begleitprogramm zur Sonderausstellung  
Mit Chemnitz ist zu rechnen. Von der Rechenmaschine zum Supercomputer
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Die kommende Sonderausstellung widmet sich auf Initiative des Fördervereins einmal mehr einem traditionsreichen 
Wirtschaftszweig der Region Chemnitz. Nach Ausstellungen zur Textilindustrie, zur Gießerei oder zum Fahrzeugbau 
steht nun die Rechentechnik auf der Tagesordnung. Neben der gleichnamigen Arbeitsgruppe beteiligt sich auch 
die AG Steuerungstechnik aktiv mit Expertise und Exponaten. Aus dem Förderverein heraus erwuchsen einige der 
wichtigen Kontakte zu örtlichen Firmen, die das Projekt mit Rat und Tat, Leihgaben und Spenden unterstützen. 
Dazu gehören Siemens Chemnitz, IBM Chemnitz, IBES Systemhaus GmbH, MEGWARE Computer GmbH Chemnitz 
und die ITI GmbH Dresden. Außerdem kommt – nach der Jubiläumsausstellung im vergangenen Jahr – erneut die 
TU Chemnitz mit einschlägigen Beiträgen zum Zuge.
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Neueste Erkenntnisse und Anwendungen aus dem 
Bereich der Tribologie

goTTlieb Polzer

Prof. Dr. sc. Dr. Gottlieb Polzer 
vertrat in den 1980er Jahren an 
der heutigen Westsächsischen 
Hochschule Zwickau die Tribo-
logie, die Wissenschaft von der 
Reibung, dem Verschleiß und der 
Schmierung. Der Physiker forsch-
te u. a. zum Tunguska-Phänomen, 
der Mega-Explosion von 1908; 
die Ergebnisse seiner Expediti-
onen zeigt er auf der Burg Mylau. 
Sein Spezialgebiet aber ist die 
selektive Übertragung. Derzeit 
sind ausgewählte Exponate in der 
Ausstellung „Motorenwerkstatt“ 
zu diesem Thema zu sehen.
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Ich konzentriere mich in diesem Ar-
tikel auf das Messingreibbeschich-
ten unter den Bedingungen einer 
selektiven Übertragung. Als ehe-
maliger Inhaber eines Lehrstuhls 
Tribotechnik kenne ich die Möglich-
keiten der Fachdisziplin zu Einspa-
rungen von Material und Energie 
durch Minderung von Reibung und 
Verschleiß und ich weiß, wie we-
nig insgesamt von den möglichen 
Erkenntnissen der Menschheit und 
insbesondere der Tribotechnik in der 
Praxis genutzt werden. Ganz beson-
ders schwer ist es für grundsätzlich 
neue Erkenntnisse sich durchzuset-
zen, so wie es beim Effekt der se-
lektiven Übertragung und bei den 
neuen Erkenntnissen zum Wasser-
stoffverschleißmechanismus sowie 
beim Reibbeschichten der Fall ist. 
Über die ersten beiden Komplexe 
der selektiven Übertragung und 
über den Wasserstoffverschleißme-
chanismus hat Prof. Dr. Garkunow in 
seinem Buch sehr viel geschrieben.1  
Dies betrifft sowohl grundlegende 
Erkenntnisse als auch Anwendungs-

möglichkeiten und Anwendungen 
mit sehr großem Nutzen.

Ich möchte nun grundlegende Er-
kenntnisse und Anwendungen zum 
Messingreibbeschichten2 darstellen.

Aus Gleichungen der theoretischen 
Physik hatte ich Gleichungen zur 
Selbstorganisation bei der Reibung 
abgeleitet und veröffentlicht.3 Im-
mer, wenn wir in der Natur Zerstö-
rungsprobleme haben, so gibt es 
zwei Möglichkeiten für das gesamte 
System:
1. Es gibt gleichzeitig Aufbaupro- 
 zesse, die zu einem Gleichge- 
 wicht zwischen Zerstörung und  
 Regenerierung führen, oder

2. die Zerstörung führt meist in  
 einem exponentiellen Zeitver- 
 lauf zur Zerstörung des gesam- 
 ten Systems, in unserem Fall, der  
 Gleitpaarung.

Vor uns als Tribologen steht die Auf-
gabe, die Zerstörung möglichst klein 
zu halten oder gar zu beseitigen, 
damit ein Gleichgewicht zwischen 
Auf- und Abbau in den Reibflächen-
bereichen entsteht. Genau diese 
Prozesse erfolgen bei der selektiven 
Übertragung.

Beim Reibbeschichten werden sie 
durch das Aufreiben von Messing 
unter besonderen Bedingungen der 
selektiven Übertragung unterstützt. 

Die zu beschichtende Stahlwelle 
unterliegt nicht nur einer Rotation, 
sondern auch einem Anpressdruck 
des aufzureibenden Messingstiftes 
bei Anwesenheit eines Schmier-
stoffes. 

Dabei laufen verschiedene Prozesse 
mit einer Reihe von Besonderheiten 
ab:
1. In den Reibflächenbereichen ent- 
 steht ein Reaktionsschichtenbe- 
 lag mit besonderen Eigenschaf- 
 ten:
- Kupfer wird mit völlig anderem  
 elektrochemischen Potential auf  
 den Reibflächen aus Stahl aufge- 
 rieben
- Es verändert sich nicht nur die  
 Zusammensetzung, sondern auch  
 die Struktur in den Reibflächen- 
 bereichen, weil Kupfer als ed- 
 les Metall ein geringeres Lö- 
 sungsvermögen im oberflächen- 
 aktiven Schmierstoff hat als un- 
 edle Metalle. So entstehen freie 
 Gitterplätze in den Reaktions- 
 schichten und damit eine Verrin- 
 gerung der Schubfestigkeit, oder  
 ein positiver Gradient der Schub- 
 festigkeit.
- Außerdem wird die Rauheit der  
 Oberfläche verändert.
2. Durch die Rotation des Aufreib- 
 stiftes erfolgt im Kontaktbereich  
 zwischen Aufreibstift und Grund- 
 werkstoff wegen der relativ ge- 
 ringen Kontaktfläche noch ein  
 zusätzlich großer Druck bei nor- 
 malen Anpresskräften und damit  
 noch eine Verstärkung des posi- 
 tiven Gradienten der Schubfes- 
 tigkeit in Tiefenrichtung von der  
 Aufreibfläche. 

Somit entsteht ein tribologisches 
System, das unter Wirkung verschie-
dener Prozesse größere Belastungen 
aushalten kann. Am Lehrstuhl Tri-
botechnik wurden verschiedene 
Maschinen zum Reibbeschichten 
entwickelt und gebaut, wobei das 
Prinzip des Aufreibens beibehalten 
wurde. 
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1 Vgl. Garkunow, D. N.: Der Effekt der Ver-
schleißlosigkeit bei der Reibung und Wasser-
stoffverschleiß bei Metallen – neue Entde-
ckungen in der Tribotechnik. Moskau 2004.
2 Polzer, G.: Reibbeschichten und selektive 
Übertragung. Gera 1988.
3 Polzer, G. / Ebeling, W.: Die äußere Reibung 
fester Körper, dissipative Strukturen und 
Selbstorganisation. In: Schmierungstechnik 
1986, S. 132-136.
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Die Vorrichtung „MBZ 1 B“ ist für 
die Beschichtung von Wellen und 
die „MBZ 3 A“ zum Einsatz in Dreh-
maschinen für Zylinder vorgesehen. 
Beide wurden in großen Stück-
zahlen gebaut, so z. B. die „MBZ 3 
A“ für Motorzylinder bei Verbren-
nungsmotoren in 30 Exemplaren. 
Leider ist die Nutzung der Vorteile 
des Messingreibbeschichtens noch 
nicht ausreichend.

Für die praktische Anwendung ist 
es besonders wichtig, dass die Ver-
schweißungsneigung einer Reib-
paarung (das sog. Festfressen) 
durch Messingreibbeschichten un-
ter Bedingungen einer selektiven 
Übertragung wesentlich verringert 
wird. Die Abbildung oben zeigt die 
Verringerung der Wasserstoff-Kon-
zentration von der Reibfläche in 
Tiefenrichtung.

Durch das Messingreibbeschichten 
von Stahl- und Gusseisen-Werk-
stoffen ergeben sich nicht nur je 
nach konkreten Bedingungen einer 
Konstruktion von 10 bis 20 % Reib-
kraftminderung, sondern auch eine 
veränderte Abriebverteilung, wie 
sie im oberen Totpunkt bei Motor-
zylindern von 2-Zylinder-Zweitakt-
Ottomotoren festgestellt werden 
kann. Daher wird das Messingreib-
beschichten z. B. bei der Firma Pei-
ßig in Zwickau insbesondere bei 
sehr beanspruchten Rennmotoren 
in der Praxis seit mehr als 20 Jahren 
erfolgreich angewendet.

Härte in unterschiedlicher Tiefe nach 
der Reibbeschichtung von GGL 25 
und Kernhärte bei unterschiedlichem 
Anpressdruck.

Messingreibbeschichtungsvorrichtung 
für Zylindergleitbuchsen MBZ 3 A für den 
Einsatz in Drehmaschinen.
1 - Antriebsmotor
2 - Stirnradgetriebe
3 - Grundplatte
4 - Druckzylinder
5 - Antriebswelle
6 - Spanneinrichtung
7 - Aufreibkopf
8 - Aufreibstag
9 - Zylindergleitbuchsen
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Dipl.-Ing. Günter Schütz war Schüler von Prof. Dr. sc. Dr. Gottlieb Polzer an der heutigen Westsächsischen 
Hochschule Zwickau und forschte in den 1980er Jahren zum Keramikmotor. 

Einsatz keramischer Werkstoffe im Motorenbau

günTer sChüTz

Die Nutzung keramischer Werk-
stoffe kann über einen langen Zeit-
raum in der Menschheitsgeschichte 
zurückverfolgt werden. Nach gesi-
cherten archäologischen Erkennt-
nissen wurden bereits vor ca. 24.000 
Jahren Figuren aus keramischen 
Massen gebrannt und damit verfe-
stigt. Später folgten Baumaterialien 
wie Ziegelsteine und Gefäße. 
Hitzebeständige Materialien aus 
natürlichem Sandstein mit kaoli-
nitischer oder kieseliger Bindung 
als Auskleidungen in Schmelzöfen 
der Glas- und Metallindustrie trie-
ben die technische Revolution Ende 
des Mittelalters voran. Sie schu-
fen damit die Voraussetzungen für 
die großtechnische Lösung zum 
Schmelzen von Metallen und Glas 
und damit auch für die Herstellung 
von Koks, Zement und Keramik.

In der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts wurde die Elektrokeramik 
zur Haupttriebkraft der industri-
ellen Entwicklung. Die Zündkerze 
war das erste serienmäßige Bauteil 
im Verbrennungsmotor mit einem 
keramischen Isolator. Seit Beginn 
der 1960er Jahre wurden in einigen 
Ländern, besonders aber in den USA, 
in Japan, Deutschland (auch in der 
damaligen DDR), Großbritannien 
und Schweden intensive Forschun-
gen auf dem Gebiet der Entwick-
lung keramischen Werkstoffe be-
trieben. Die Eigenschaften einiger 
auf der Basis von Silizium entwi-
ckelter keramischer Werkstoffe wie 
hohe Druckfestigkeit, ausreichende 
Zugfestigkeit, Härte, Verschleiß-
festigkeit, Hitzebeständigkeit und 

Beständigkeit gegen Basen sowie 
Laugen ließen sie für einen Einsatz 
im Maschinenbau besonders gün-
stig erscheinen. An der Beseitigung 
der wenigen negativen bekannten 
Eigenschaften wie zum Beispiel der 
Sprödigkeit oder dem Bruchverhal-
ten wurde gearbeitet.

Anfang der 1980er Jahre erschie-
nen Veröffentlichungen über einen 
in Japan von der Firma NGK herge-
stellten Verbrennungsmotor, der bis 
zur letzten Schraube aus Keramik 
bestand. Durch den Einsatz dieser 
neuen keramischen Werkstoffe wie 
zum Beispiel Siliciumnitrid oder Si-
liciumcarbid wurden folgende Ziele 
verfolgt, um das Antriebsaggregat 
Verbrennungsmotor zu verbessern: 
Verringerung der inneren Reibung, 
Verbesserung der Energiebilanz, 
Senkung des Kraftstoffverbrauches, 
Verringerung der schädlichen Ab-
gase, Substitution teurer und sel-
tener metallischer Werkstoffe sowie 
Gewichtseinsparung.

Diese Forschungsarbeiten wurden 
bis Anfang der 1990er Jahre vo-
rangetrieben. Die anfängliche Eu-
phorie, mit den neuen Werkstoffen 
alles verbessern zu können, musste 
der Erkenntnis weichen, dass diese 
Werkstoffe für bestimmte Einsatz-
fälle geeignet sind, aber nicht alle 
konventionellen Werkstoffe erset-
zen können.
In Zusammenarbeit von Forschungs-
einrichtungen mit Keramik- und 
Fahrzeugherstellern konnten eini-
ge Bauteile des Verbrennungsmo-
tors bis zur Serienreife entwickelt 

werden. Bekannte Beispiele hierfür  
sind: Brennraumauskleidungen (Ein-
satz bei Porsche), Zylinderlaufbuch-
sen, Kolbenboden, Ventile (Einsatz 
bei Daimler-Benz), Kipphebelbelag, 
Ventilsitze, Wälzlager, Glühkerzen, 
Lamdasonde, Trägersubstrat für Ka-
talysatoren, Klopfsensoren, Brems-
scheiben und Bremsbelag.

Während sich die keramischen 
Werkstoffe eine große Anzahl von 
Verwendungsmöglichkeiten im Ma- 
schinenbau erobert haben, blei-
ben die Einsatzfälle im Fahrzeug-
bau, speziell im KFZ, aus den un-
terschiedlichsten Gründen noch 
begrenzt. Der Hauptgrund hierfür 
dürfte an den nach wie vor hohen 
Entwicklungs- und Herstellungsko-
sten sowie einer nicht vorhandenen 
absoluten Notwendigkeit liegen. 
Auch sicherheitsrelevante Aspekte 
spielen eine entscheidende Rolle.

Da die Entwicklung der Materi-
aleigenschaften dieser Werkstoffe 
ständig voranschreitet, werden die 
Einsatzfälle für die keramischen 
Werkstoffe perspektivisch dennoch 
stetig steigen.
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Nach dem Zweiten Weltkrieg wa-
ren der ostdeutsche Maschinenbau 
und die als Teilefertiger notwendige 
Gießereiindustrie von ihrer traditio-
nellen metallurgischen Basis zuneh-
mend isoliert. Die Bezugsquellen für 
Gießereiroheisen aus dem Sieger-
land und dem Ruhrgebiet versiegten 
allmählich aus politischen und wirt-
schaftlichen Gründen. Schlesien 
gehörte zu Polen. Die schlesischen 
Hütten waren auf den Wiederauf-
bau des Landes orientiert und nicht 
auf den Export. Die Führung der 
1949 gegründeten DDR stand vor 
der Aufgabe, wie der Roheisenbe-
darf der ostdeutschen Gießereien zu 
decken sei.

Die alte Maxhütte in Unterwellen-
born war mit ihrer schwindenden 
Rohstoffbasis in Schmiedefeld und 
Wittmannsgereuth mit der Be-
reitstellung von Roheisen für die 
Stahlerzeugung bereits überfordert. 
Das im Aufbau befindliche Eisen-

hüttenkombinat Ost sollte durch 
die Verhüttung von ukrainischem 
Erz aus der Lagerstätte Kriwoi Rog 
diese Lücke schließen helfen. Für 
die Gießereiroheisenerzeugung sah 
man die Eisenerzgruben im Harz 
vor. Dort wurde seit Jahrhunderten 
an verschiedenen Orten Eisenerz 
gewonnen und verhüttet. Die Gru-
ben Braune Sumpf, Elbingerode und 
Büchenberg verfügten noch über 
abbauwürdige Vorräte. Letztere war 
1936 von der Firma Mannesmann 
wieder erschlossen worden. Sie ver-
fügt gegenwärtig noch über einen 
Vorrat von 250 Mio. t Eisenerz. Au-
ßerdem gab es nördlich des Harzes 
in der westlichen Magdeburger Bör-
de, östlich von Helmstedt, die La-
gerstätte Badeleben. 

Der Haken der Sache bestand darin, 
dass alle genannten Eisenerzlager-
stätten nur über Erze mit Eisenge-
halten weit unter 30 % verfügten 
und dass sie wegen ihrer sauren 

Gangart nur unter Zusatz von Kalk 
verhüttet werden konnten. Dennoch 
entschloss man sich, die Vorkom-
men als Erzbasis für ein neu zu bau-
endes Hüttenwerk zu verwenden.

Als Haupteinsatzstoffe standen die 
bereits genannten Eisenerze aus 
dem Harz zur Verfügung: Kalk aus 
Rübeland (Harz), Bernburg (Anhalt) 
und später auch aus Kamsdorf (Thü-
ringen), Gaskoks aus Magdeburg 
und Braunkohlenhochtemperatur-
koks (BHT-Koks) aus Lauchhammer, 
der extra für diesen Zweck entwi-
ckelt wurde. Die Beschaffenheit der 
Erze und der für die Verhüttung zu 
feinkörnige und zu wenig druck-
feste Koks hatten zur Folge, dass die 
seinerzeit üblichen Hochöfen nicht 
geeignet waren. Nach Verhüttungs-
versuchen in zwei eigens zu diesem 
Zwecke gebauten Versuchsöfen auf 
der Maxhütte Unterwellenborn ent-
schied man sich für eine Ofenkon-
struktion, die von den Öfen zur Kup-
ferverhüttung im Mansfeldischen 
abgeleitet war. Die Gesamthöhe be-
trug 9,75 m, die Schachthöhe etwa 
5,6 m, die Schachtbreite an der 
Gicht etwa 1 m, an der Rast etwa 
1,5 m. Die Öfen waren nicht wie üb-
lich rund, sondern rechteckig. Ihre 
Höhe entsprach einem Stand, der 
bereits Ende des 18. Jahrhunderts 
erreicht wurde. Von dieser geringen 
Höhe leitete sich der Name Nieder-
schachtofen ab.

Als Standort für das Hüttenwerk 
erschien aus transporttechnischer 
Sicht das Gebiet zwischen den Ei-
senbahnverbindungen Halle – Mag-

heinz dieTer uhlig

Am 15. Oktober 2011 jährte sich zum 60. Male der Tag, an dem in der zwischen Bernburg und Schönebeck 
in Sachsen-Anhalt gelegenen kleinen Stadt Calbe das erste Roheisen abgestochen wurde. Dieser Jahrestag ist 
Anlass für einen Rückblick.

Gießereiroheisen aus Calbe

VEB Niederschachtofenwerk 
Calbe/Saale, Ofenhalle um 1955. 
Die Öfen sind in zwei Reihen zu 
je fünf Öfen an der Hallenlängs-
seite angeordnet und selbst nicht 
sichtbar; ihr Standort ist mit 
jeweils zwei Fackeln markiert, 
von denen rechts der Bildmitte 
zwei geöffnet sind und Rauch 
aufsteigt.
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deburg und Bernburg – Barby an 
der Saale bei Calbe als vorteilhaft. 
Damit war auch der für die Verhüt-
tung notwendige Wasserbedarf ge-
sichert.
Es wurde mit unvorstellbarem Elan 
ein komplettes Hüttenwerk geplant 
und gebaut. Der erste Spatenstich 
erfolgte im Juli 1950. Bereits 16 
Monate später floss das erste Roh-
eisen. Das Hüttenwerk bestand aus  
zehn Niederschachtöfen einschließ-
lich aller Versorgungs- und Ne-
benanlagen, mit Roheisenmischer 
und Masselgießmaschine sowie 
mit einem Kraftwerk. Dort wurde 
das Gichtgas zur Bereitstellung von 
Elektroenergie und zur Wärmever-
sorgung von Werk und Wohnstät-
ten genutzt. Die Schlacken wurden 
zu Hohlblocksteinen oder zu Hüt-
tenbims verarbeitet, aber auch als 
Granulat an die nahe liegenden Ze-
mentwerke geliefert.
Mit dem Werk wurde eine komplette 
Wohnstadt mit Poliklinik, Schule, 
Kinderbetreuungseinrichtungen, 
Ladenstraße, Post und Sparkasse 
errichtet.

Die kleinen Öfen gestatteten es, 
hinsichtlich der chemischen Zusam-
mensetzung des Eisens den Wün-
schen der Gießereien weitgehend 
zu entsprechen. Während anfangs 
die Gießer über den Wegfall des 
Roheisens aus den gewohnten Be-
zugsquellen klagten, konnten schon 
ab Ende der 1950er Jahre zuneh-
mend Sonderroheisensorten entwi-
ckelt werden, die das Eisen aus dem 
Siegerland und das Holzkohlenroh-
eisen in den Gießereien ersetzten.

Das Verhüttungsverfahren fand in-
ternationales Interesse. In der Nähe 
des belgischen Lüttich wurde ein 
Versuchsniederschachtofen betrie-
ben. Hüttenleute in Salzgitter wa-
ren ebenso wie indische Hüttenleu-
te an den technischen Ergebnissen 
interessiert, weil sie ebenfalls von 
dem Problem „verarmender“ Eisen-
erze betroffen waren. 

Lesenswert:
15. Oktober 1951 - 50. Jahrestag 
des ersten Roheisenabstriches 
am Niederschachtofen in Calbe. 
Hg. von der Interessengemein-
schaft „Niederschachtofenwerk 
Calbe". Calbe 2001.

Technisch war es gelungen, die ost-
deutschen Gießereien qualitätsge-
recht zu versorgen. Außerdem wur-
de das Eisen in 34 Länder Europas 
und nach Übersee geliefert. Wirt-
schaftlich blieb es ein Verlustge-
schäft. Denn durch die Entdeckung 
neuer Eisenerzlagerstätten und die 
Globalisierung des Handels erwies 
sich die Verhüttung eisenarmer Erze 
als nicht rentabel. 

Am 8. Mai 1970 erfolgte der letzte 
Abstich. Bis dahin wurden in Cal-
be 4,5 Mio. t Gießereiroheisen er- 
schmolzen. Die Vorräte der heutzu-
tage verhütteten Eisenerze sind 
nicht unerschöpflich. Es ist nicht 
ausgeschlossen, dass Elemente des 
Niederschachtofenverfahrens künf-
tig wieder einmal Bedeutung erlan-
gen können, dann vielleicht aber als 
einstufiges Verfahren zur Gussei-
senerzeugung.

Relief des Niederschachtofenwerks VEB Eisenwerke West Calbe/Saale, gefertigt im VEB Schwer-
maschinenbau Lauchhammer Abt. Kunstguß
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Ab etwa 1970 war es erforderlich, 
die Antriebstechnik für Haupt- und 
Vorschubbewegungen an Werk-
zeugmaschinen hinsichtlich Vor-
schubkraft, Zerspanungsleistung, 
Verfahrgeschwindigkeit und Be-
schleunigungsvermögen an die ge-
stiegenen Möglichkeiten der nume-
rischen Steuerungen anzupassen. 
Neben dem konsequenten Übergang 
zu Einzelantrieben für jede Bewe-
gungsachse an der Werkzeugma-
schine bot sich der Übergang von 
hydraulischen zu elektrischen An-
triebssystemen an.

Diesem internationalen Trend fol-
gend kamen auch in der DDR elek-
trische Antriebe für Haupt- und 
Vorschubbewegungen an Werk-
zeugmaschinen zum Einsatz. Die 
Kombinatsstruktur der Elektroin-
dustrie hatte zur Folge, dass die 
beiden Hauptkomponenten der 
elektrischen Antriebe – Stromrich-
ter mit Regeleinrichtung für Dreh-
moment, Geschwindigkeit und Lage 
sowie Motoren mit Messsystemen 
und Festhaltebremse – unterschied-
lichen Kombinaten zugeordnet 
waren. Dies erschwerte eine kon-
zentrierte Entwicklung von Erzeug-
nissen, exakt zugeschnitten für die 
Werkzeugmaschinenindustrie.

Zur optimalen Anpassung der An-
triebsparameter an die Steuerungs-
technik war insbesondere für die 
Vorschubantriebe eine Eigenent-
wicklung beim Steuerungsherstel-
ler, dem VEB Starkstromanlagenbau, 
später VEB Numerik „Karl Marx“ 
Karl-Marx-Stadt, sinnvoll. Das For-
schungszentrum des Werkzeugma-
schinenbaues Karl-Marx-Stadt war 
an der Entwicklung der Vorschuban-
triebstechnik unmittelbar beteiligt 

und koordinierte die Entwicklung 
der Hauptantriebsstromrichter beim 
VEB Elektroprojekt und Anlagenbau 
Berlin.

Als Fertigungsstätte der Antriebs-
stromrichter für die Vorschuban-
triebe fungierte der VEB Elektro-
schaltgeräte Eisenach, der ebenfalls 
an deren Entwicklung beteiligt war.
Die Entwicklung und Produktion der 
Motoren für die Haupt- und Vor-
schubantriebe erfolgte zeitgleich im 
VEB Kombinat Elektromaschinenbau 
Dresden.

Entsprechend der damals verfüg-
baren Halbleiterbauelemente für die 
Antriebsstromrichter wurden auch 
international vorerst nur Gleich-
stromantriebe entwickelt und ge-
fertigt.
Die Entwicklung von Antriebsstrom-
richtern begann 1972 im VEB Nu-
merik. Für das Steuerungssystem 
NC 400 wurde ein hochdynamischer 
Pulssteller mit Schalttransistoren als 
Stellglied für die Gleichstrom-Stell-
motoren GSM 35.2 und GSM 45.2 
konzipiert.1 Die im RGW verfügbaren 

Schalttransistoren erlaubten nur re-
lativ geringe Ausgangsparameter 
des Pulsstellers und damit auch ei-
nen eng begrenzten Drehmoment-
bereich der Antriebe. Diese wurden 
vorrangig an den Universalfräsma-
schinen FUW 315 bzw. FUW 350 des 
VEB Uhrenkombinat Ruhla, Werk 
Seebach, mit der Bahnsteuerung NC 
450 bzw. der Punkt-Streckensteue-
rung NC 470 eingesetzt.

Antriebe der ersten Genera-
tion

Zur Erhöhung der Einsatzbreite 
elektrischer Antriebe an Werkzeug-
maschinen mussten die Antriebs-
parameter Drehmoment, Drehzahl, 
Beschleunigungsvermögen und Re- 
gelgenauigkeit bedeutend er-
weitert und verbessert werden.  
Die Entwicklung „Werkzeugma-
schinenspezifische Antriebe“ (WSA) 
wurde unter der Leitung des VEB 
Numerik ab 1974 realisiert. Die Fir-
ma war neben den Koordinierungs-
aufgaben für die Entwicklung und 
Fertigung des Transistorpulsstellers 
TPS 32A verantwortlich. 

Elektrische Antriebe für die Werkzeugmaschinen-
industrie in der DDR | 1

Manfred sChulze

Baugruppen von WSA 2: TUD 6, TPS 32A, TPS 20A, MHG 1; Stellmotoren: HSM 10, WSM 2 BG 
80,112 und 134
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Das Forschungszentrum des Werk-
zeugmaschinenbaues konzipierte 
den Thyristorumkehrstromrichter 
TUD 5, der in Eisenach gefertigt 
wurde.2

Das Kombinat Elektromaschinenbau 
entwickelte die Stellmotorenreihe 
WSM1.3 Die Fertigung und Kom-
plettierung der Motoren erfolgte im 
VEB Elbtalwerk Heidenau. Der Ein-
satz erfolgte an vielen Werkzeug-
maschinen die Fertigungsstück-
zahlen betrugen ca. 2.000 Achsen 
(Antriebe) pro Jahr.

Antriebe der zweiten Gene-
ration

Zeitgleich mit der Entwicklung der 
ersten freiprogrammierbaren Rech-
nersteuerung der DDR (CNC 600) 
entstand eine zweite Generation 
von Gleichstromantrieben für Werk-
zeugmaschinen. Für die Vorschu-
bantriebe erfolgte die Entwicklung 
in den Jahren 1976 bis 1979 durch 
die Partner Forschungszentrum des 
Werkzeugmaschinenbaues, Kombi-
nat Elektromaschinenbau Dresden, 
Elektroschaltgerätewerk Eisenach 
und Numerik Karl-Marx-Stadt. 
Kernstück war der Thyristorum-
kehrstromrichter TUD 6.4 
Aufgrund der Bauelementesitua-
tion im RGW-Raum mussten im 
Leistungskreis des TUD 6 noch Ein-

1 Vgl. Bartsch, H. J.: Entwicklung der Steue-
rungstechnik in der DDR. In: Museumskurier, 
2007, Heft 20, S. 30-33 sowie Schulze, M.: 
Transistor-Gleichstromsteller für reaktions-
schnelle Antriebe kleiner Leistung. In: Elek-
trie,1974, Heft 7, S. 368 ff.
2 Vgl. Edner, K.: Thyristorumkehrstromrichter 
für Vorschubantriebe von Werkzeugmaschi-
nen. In: Der VEM Elektroanlagenbau, 1981, 
Heft 4, S. 179 ff.
3 Vgl. Fichtner, K.: Gleichstrom-Stellmotoren 
für werkzeugmaschinenspezifische Vorant-
riebe. In: VEM Elektromaschinenbau der DDR, 
1980, Heft 1, S. 6 ff.
4 Vgl. Schulze, M.: Thyristorstromrichter für 
reaktionsschnelle Gleichstromantriebe. In: 
Der VEM Elektroanlagenbau, 1979, Heft 3, S. 
118 ff.
5 Vgl. Emmerling, F./Wigand, G.: Steuer- und 
Regeleinrichtung des Stromrichtergerätes TDR 
100 für Roboterantriebe. In: Elektrie, 1982, 
Heft 10, S. 523 ff.
6 Vgl. Bause, J.: Hochdynamischer Gleich-
stromkleinstantrieb. In: Der VEM Elektro-
Anlagenbau, 1980, Heft 3, S. 118 ff.
7 Vgl. Hübner, R. / Lasch, S. / Breitlow, H.: 
Kompakte Thyristorstromrichter für Werk-
zeugmaschinenhauptantriebe. In: Der VEM 
Elektroanlagenbau, 1982, Heft 5, S. 207 ff.

zelthyristoren aus der UdSSR ver-
wendet werden. Dieser Nachteil 
beim Bauvolumen des Stromrich- 
ters wurde teilweise durch die 
Entwicklung eines anwender- 
spezifischen Ansteuerschaltkreises 
(U708 D, Fertigung im VEB Funk-
werk Erfurt) kompensiert.5 Die Fer-
tigungsstückzahlen betrugen ca. 
3.000 bis 4.000 Achsen pro Jahr.

Für den unteren Drehmomentbe-
reich, speziell für die Hohlwellen-
motoren HSM10 (ČSSR) wurde von 
Numerik der Transistorpulssteller 
TPS 20 A entwickelt und gefertigt. 
Die Antriebe mit TPS 20 A wurden 
als Zwei-Achsausführung konzi-
piert.6 Der Einsatz erfolgte vor-
rangig an Brennschneidemaschinen 
und Zeichentischen zusammen mit 
der CNC 600. Die Fertigungsstück-
zahlen betrugen ca. 100 Stück (200 
Achsen) pro Jahr.

Die Stellmotorenreihe WSM 2 ba-
sierte auf dem Konzept der Bau-
reihe WSM 1 und verwendete Al Ni 
Co Permanentmagnete. Den Strom-
richter für die Gleichstromhaupt-
antriebe konzipierte VEB Elektro-
projekt und Anlagenbau Berlin. Da 
diese Entwicklung etwas später be-
gann, wurden hier im Leistungskreis 
bereits Thyristormodule der Firma 
ČKD Praha (ČSSR) verwendet. Das 
Stromrichtergerät DTO konnte da-

mit wesentlich kompakter gebaut 
werden als der TUD 6, denn der ge-
meinsame Kühlkörper für alle Thy-
ristormodule war potentialfrei.7 Der 
Hauptantrieb erhielt Gleichstrom-
motoren der Reihe MFD vom VEB 
Elbtalwerk Heidenau.

TDR 100/700, Stellmotoren: RSM 10/60, WSM 2 BG 112

Museumskurier_Juni_12.indd   23 25.05.2012   22:56:39



24
Museumskurier 06|2012

Fo
to

: A
rc

hi
v 

M
at

th
ee

s 
(l.

), 
In

du
st

rie
m

us
eu

m
 (r

.)

Der aus Niederschlesien stammende 
Hans Gärtner kam durch die Wir-
ren des Zweiten Weltkrieges über  
Bayern nach Apolda in Thürin-
gen, wo er von 1947 bis 1951 bei 
der Firma W. Bach den Beruf eines 
Maschinenschlossers erlernte. Es 
folgten ein dreijähriges Direkt-
studium an der Ingenieurschule 
Chemnitz und eine Tätigkeit als 
Versuchsingenieur im KEB Dresden, 
Bereich Dampfmaschinenbau. Im 
Jahre 1955 wechselte Hans Gärtner 
in die Motorenentwicklung des spä-
ter in VEB Wissenschaftlich Tech-
nisches Zentrum (WTZ) Automobil-
bau umbenannten Unternehmens 
nach Karl-Marx-Stadt, wo er bis 
zum Ende seines Arbeitslebens tätig 
war. An der Technischen Hochschu-
le Karl-Marx-Stadt qualifizierte er 
sich in einem Abendstudium zum 
Diplomingenieur für Wärmetechnik. 
Er war im WTZ Automobilbau als 
Forschungsingenieur tätig und wur-
de Leiter für die Entwicklung von 
Dieselmotoren. 

Zum Lebenswerk von Hans Gärt-
ner gehört das bis zur Serienreife 
entwickelte Hyperboloid-Verbren-
nungsverfahren (kurz: H-Verfahren) 
für direkteinspritzende Dieselmo-
toren. Das diesbezügliche theore-
tische Gedankengut wurde bereits 
1967 zum Patent angemeldet und 
nach Prüfung und Abgrenzung zum 
Brennverfahren der Firma Klöckner 
Humbold Deutz (wandparallele Ein-
spritzung in einen schrägliegenden 
Kolbenbrennraum) im Jahre 1968 
das Patent erteilt. Dabei handelt 
es sich um ein Verfahren mit zen-
trisch im Kolbenboden angeord-
neten Brennraum, Luftdrall sowie 
primär luftverteilter Einspritzung, 
optimierter freier Einspritzstrahl-
länge und Brennraumgeometrie. 
Der Brennraum weist die Form eines 
einschaligen Hyperboloids auf und 
die Strahlachse der Düse verläuft 
vorzugsweise parallel zur Brenn-
raumwand und im spitzen Winkel 
zur Wirbelrichtung. Das Brennver-
fahren war für den Nachfolgemotor 
des im LKW W 50 eingebauten Mo-
tors 4VD 14,5 / 12 -1 SRF mit M-
Verbrennungsverfahren vorgesehen. 
Damit sollten Lizenzgebühren an die 
Firma MAN eingespart werden. Das 
gelang aber erst nachdem mehr-
mals aus ökonomischen Gründen 
verschobenen Serienstart des neu-
en Nutzkraftwagens L 60 im Jahre 
1987 mit dem Motor 6VD 13,5 / 
12 SRF. Eine geneigte Bauvariante 
GRF – jedoch mit elektronischem 
Common Rail-Einspritzsystem – be-
findet sich im Ausstellungsbereich 
„Motorenwerkstatt“ des Industrie-
museums Chemnitz.

Bis zur Serieneinführung mussten in 
Kleinarbeit zusammen mit dem VEB 
Motorenwerk Nordhausen und dem 
Institut für Verbrennungsmotoren 
der TU Dresden immer wieder De-
tails an sich ändernde Konzeptionen 
des Motoren- und Fahrzeugherstel-
lers angepasst werden, z. B. Kalt- 
startuntersuchungen, Einspritzdü-
senvariationen und Sicherung von 
Abgaswerten.

Und das alles geschah bei ungenü-
genden messtechnischen Voraus-
setzungen. Beispielsweise mussten 
Stickoxyde im Abgas nach der auf-
wändigen nasschemischen Methode 
von Saltzman gemessen werden, 
weshalb die Ergebnisse wegen not- 
wendiger Reaktions- und Auswerte- 
zeiten erst einen Tag nach Proben-
entnahme vorlagen. Kohlenwasser-
stoffe im Abgas von Dieselmotoren 
konnten mangels nicht vorhan-
denem Flammenionisationsdetektor 
überhaupt nicht gemessen werden. 
Aus heutiger Sicht ist dies unvor-
stellbar - gehören doch nun seit 
Jahren komplette Abgasmessanla-
gen zum Standard jedes Versuchs-
standes für Motoren. Die Leistun-
gen von Hans Gärtner und die der 
Mitwirkenden der Arbeitsgemein-
schaft „H-Verfahren“ wurden im 
Jahre 1976 mit der staatlichen Aus-
zeichnung „Banner der Arbeit" ge-
würdigt.In den letzten Jahren seines 
Berufslebens war Hans Gärtner ver-
antwortlich für Motorenversuche, 
Einbau und Erprobung eines 3-Zy-
linder-PKW-Dieselmotors DDR-ei-
gener Entwicklung im Trabant.

Klaus MaTThees

Am 16. Juli 2011 verstarb Dipl.-Ing. Hans Gärtner im Alter von 79 Jahren. Er war ein von vielen geschätzter 
exzellenter Fachkollege und Spezialist auf dem Gebiet der dieselmotorischen Einspritzung und Verbrennung.

Hans Gärtner und das H–Verfahren

Hans Gärtner (1932-2011)
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Was bleibt von einem Künstler, der 
„nur“ Dinge für kurzlebige Präsen-
tationen und den Alltagsgebrauch 
geschaffen hat? Manchmal arbeitet 
er so originell, dass er schon zu Leb-
zeiten zur Legende wird. Manchmal 
aber schlummern seine Werke ir-
gendwo vergessen auf einem Dach-
boden oder im Keller, bis sie zufällig 
wieder entdeckt werden. 

Gerhard Nürnberger, ein Ge-
brauchsgrafiker aus Dresden, gehört 
zu den Letzteren. Vor einigen Mo-
naten bekam das Industriemuseum 
das Angebot, seinen Nachlass zu 
übernehmen. Ein Dresdner, der das 
ehemalige Wohnhaus Nürnbergers 
für seine Familie ausbaute, ent-
deckte verstaubte Kartons mit vie-
len Zeichnungen und Entwürfen im 
Keller. 
Auf den ersten Blick stellte der 
Sammlungsleiter fest, dass sie für 
unsere Sammlung relevant sind, 
zeigen sie doch wohl bekannte 
Produkte aus sächsischen und thü-
ringischen Textilbetrieben, aus der 
Karl-Marx-Städter Fettchemie, aus 
Premnitz, Wittenberge, Wolfen und 
Genthin. Nürnbergers Plakate war-
ben für verbesserten Arbeitsschutz 
oder für die Leipziger Messe. 

Alle Objekte lassen sich in die Zeit 
zwischen 1950 und 1960 datieren. 
Die Menge des Angebots überstieg 
allerdings die Möglichkeiten des 
Industriemuseums Chemnitz, so 
dass der Vorbesitzer sie an weitere 
Museen vermittelte. Gilt es doch, 
den Künstler Gerhard Nürnberger 
vor dem Vergessen zu bewahren 

und gleichzeitig den Zeitgeist der 
1950er Jahre einzufangen. 
Leider konnten wir bislang kaum 
etwas über Gerhard Nürnbergers 
Leben in Erfahrung bringen. Aus 
den Zeichnungen ist zu erkennen, 
dass die 1950er Jahre für ihn ein 
sehr produktives Jahrzehnt waren. 
Zunächst befand sich sein Atelier 
am Käthe-Kollwitz-Ufer, seit etwa 
1956 dann auf dem Weißen Hirsch. 
Offenbar arbeitete er nicht allein, 
denn seine Entwürfe sind gestem-
pelt „Entwurf Künstlerkollektiv Ger-
hard Nürnberger, Dresden“. Auch 
fanden sich einige wenige Arbeiten 
des Chemnitzers Horst Geil bei den 
Entwürfen. Zeigt das nun, dass Geil 
Mitarbeiter im „Kollektiv Nürnber-
ger“ oder sein Konkurrent war? 
Obwohl ein Selbstporträt einen 
Mann in den besten Jahren zeigt, 
wissen wir nicht, wie sein weiterer 
Lebensweg verlief. Vielleicht wer-
den Briefe, die sich noch beim Vor-
besitzer befinden und auf Aufarbei-
tung warten, Licht in die Biografie 
des fleißigen Dresdners bringen.

Auch Reklamemarken, die das Mu-
seum 2011 dank der Finanzierung 
des Fördervereins erwerben konn-
te, sind Belege für den Zeitgeist. 
Vor dem Ersten Weltkrieg erzählten 
diese „kleinsten Plakate der Welt“ 
von der Vielfalt der Firmen und der 
Ideen für Produkte oder Ereignisse, 
berichten von längst Vergessenem 
oder noch immer Bekanntem. Häu-
fig wurden sie als Serien herausge-
geben; in unserem Ankauf finden 
sich besonders schöne Marken von 
der Chemnitzer Firma Eduard Beyer, 
von Dresdner Schokoladenherstel-
lern und von Knorrs Suppenwürze.

Schließlich sei noch auf den jüngs-
ten Ankauf verwiesen: in gemein-
samer Finanzierung mit dem Verein 
Richard Hartmann Chemnitz und 
anderen gelang es, ein Unikat, ein 
aufwändig gestaltetes Fotoalbum 
zu erwerben, das 1891 dem Un-
ternehmer Gustav Hartmann über-
reicht wurde. 

gisela sTrobel

Dank der finanziellen Unterstützung seines Fördervereins kann das Industriemuseum immer wieder kleinere 
und größere Schätze erwerben, die ansonsten der Nachwelt verloren gehen würden. 

Neu in der Sammlung: 
Zeichnungen, Reklamemarken und ein Album

Wasta, Entwurf Gerhard Nürnberger, 1957 Reklamemarke, um 1910
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Die in situ erhaltenen Gebäude, 
technischen Anlagen und Maschi-
nen der ehemaligen Tuchfabrik 
Gebr. Pfau sind ein herausragendes 
sowie in ihrem Umfang und ihrem 
Erhaltungszustand einzigartiges 
Zeugnis der Textilindustrie des aus-
gehenden 19. und frühen 20. Jahr-
hunderts. Deshalb bewirbt sich der 
Zweckverband Sächsisches Indus-
triemuseum mit diesem Kleinod um 
den Welterbe-Titel. Das Westsäch-
sische Textilmuseum konkurriert mit 
neun weiteren Projekten aus Sach-
sen, u. a. mit der „Görlitzer Altstadt 
und gründerzeitliche Innenstadt“, 
der Albrechtsburg und dem Dom 
in Meißen, der Gartenstadt Heller-
au und dem Versteinerten Wald in 
Chemnitz. Derzeit prüft eine Exper-
tenkommission die Vorschläge, be-
vor das Sächsische Ministerium des 
Innern dem Kabinett die Ergebnisse 
präsentiert. Schließlich entscheidet 
das Kabinett, welche Stätten der 
Kultusministerkonferenz im Herbst 
zur Aufnahme in die deutsche Ten-
tativliste vorgeschlagen werden.

1885 errichtete Friedrich Pfau in 
der Leipziger Straße in Crimmit-
schau eine Tuchfabrik, die unter 
seinen Söhnen Otto und Adolph 
erweitert wurde. 1910 entstand ein 
neues Kontor- und Lagergebäude 
und 1916 erwarben die Brüder die 
benachbarte Tuchfabrik Zeiner & 
Schumann und nutzten sie als Spin-
nerei.
Den Ersten Weltkrieg und die Welt-
wirtschaftskrise sowie den Zweiten 
Weltkrieg überstand das Unterneh-
men nahezu unbeschadet. Auch 
wurde der Betrieb, im Gegensatz zu 
einer Reihe anderer Crimmitschauer 
Unternehmen, nach 1945 nicht ent-
eignet. Erst ab 1957 erfolgte eine 

staatliche Beteiligung und 1972 die 
endgültige Umwandlung in einen 
„Volkseigenen Betrieb“. Der nun-
mehrige „VEB Modetuche“ wurde 
Ende 1975 als Werk 7 dem „VEB 
Volltuchwerke“ angegliedert. Als 
Streichgarngewebe herstellender 
Betrieb nahm das Werk hier eine 
Nischenposition ein. Diese Stellung 
ebenso wie der vormalige Status 
eines privatwirtschaftlichen Unter-
nehmens führten dazu, dass der Be-
trieb bei der Kontingentierung und 
der Zuteilung von Investitionsmit-
teln ständig benachteiligt wurde. 
Hierdurch haben sich der Fabrikkom-
plex sowie dessen gesamte maschi-
nelle Ausstattung aus dem frühen 
20. Jahrhundert nahezu vollständig 
und unverändert erhalten. Noch vor 
der endgültigen Betriebseinstellung 
1990 erfolgte außerdem die denk-
malrechtliche Unterschutzstellung 
des Fabrikensembles.  
Aufgrund dieser Entwicklung hat 
sich die Tuchfabrik Pfau als eine 
Art Zeitkapsel erhalten, die einen 
authentischen und vielschichtigen 
Einblick in die Textilindustrie und 

die Arbeitswelt des späten 19. und 
frühen 20. Jahrhunderts erlaubt. Die 
Maschinen stehen meist noch an 
den Originalstandorten und stam-
men überwiegend aus der Zeit zwi-
schen 1900 und den 1930er Jahren. 
Die Patina und die Gebrauchsspuren 
der alten Maschinen und Anlagen, 
die von Jahrzehnten der Produk-
tions- und Arbeitstätigkeit zeugen, 
haben sich bis heute unberührt er-
halten. Auch ist ein Großteil des 
Maschinenparks noch funktionsfä-
hig, so dass dieser für den Vorführ-
betrieb genutzt werden kann. So 
können die Besucher die Produktion 
von Tuchstoffen, von der angeliefer-
ten Rohwolle bis zum fertigen Tuch, 
miterleben und nachvollziehen.

Das Westsächsische Textilmuseum Crimmitschau 
auf dem Weg zum Unesco-Weltkulturerbe

riTa Müller
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Rundgänge durch das Textilmu-
seum Crimmitschau werden 
Dienstag - Sonntag, jeweils 
14 Uhr angeboten.
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Wie in jedem Jahr organisiert  
der Förderverein Industriemuseum 
Chemnitz e. V. auch 2012 für seine 
Mitglieder Exkursionen und Vorträ-
ge. Das erste diesjährige Angebot 
war der Besuch des Esche-Museums 
in Limbach-Oberfrohna am 24. Fe-
bruar, das 25 Teilnehmer gerne ge-
nutzt haben.

Claus Eger, eines der aktivsten Mit-
glieder des Fördervereins Esche-  
Museum e. V., begrüßte die Chem-
nitzer Vereinskollegen, um sie zu-
nächst auf den Spuren des Stadt-
lehrpfades mit der reichen, vor 
allem durch die Strumpfindustrie 
geprägten Industriegeschichte Lim-
bachs und Oberfrohnas bekannt zu 
machen. Von dieser Industrie beein-
flusst, wurde hier 1869 die Höhere 
Wirkschule gegründet. An diesem 
historischen Gebäude begann der 
Rundgang. Wenig später standen 
die Mitglieder des FIM verwundert 
an der Stadtkirche, in deren Dach 
im Januar 2009 ein Pkw „flog“. Der 

unfreiwillige Pilot hatte wohl mehr 
als einen Schutzengel, als er die  
35 m lange Strecke zurücklegte und 
überlebte. Vorbei ging es dann an 
vielen größeren und kleineren Un-
ternehmen, die in der Gegenwart 
nur noch zu einem sehr geringen 
Teil als Produktionsbetriebe funk-
tionieren. Claus Eger konnte zu je-
dem der Gebäude interessante Fak-
ten berichten. Leider gelang deren 
Nachnutzung nicht immer, wie es 
das 1882 bis 1905 erbaute Firmen-
gebäude der Textilfirma Conradi 
& Friedemann zeigte: die wunder-
schön sanierte Turm-Passage steht 
nach hoffnungsvollem Beginn nun 
zum größten Teil leer.

Eines der ältesten noch vorhan-
denen sächsischen Fabrikgebäude, 
die von Traugott Reinhold Esche 
1854 gegründete Strumpffabrik be-
herbergt nun das Esche-Museum. 
Es konnte nach sorgfältiger Restau-
rierung im Mai 2011 eröffnet wer-
den. Als die Teilnehmer hier eintra-

Besuch im Esche-Museum Limbach-Oberfrohna

gisela sTrobel

fen, wurden sie von Vereinsmitglied 
Irmgard Eberth begrüßt und zur 
großen, sehr angenehmen Überra-
schung mit Kaffee und Kuchen be-
wirtet. Anschließend begaben sich 
die Chemnitzer Gäste in zwei Grup-
pen zum Rundgang durch das Haus. 
Irmgard Eberth konnte vor allem 
mit Sozialgeschichte aufwarten. Sie 
berichtete über den „Urvater“ der 
sächsischen Strumpfindustrie, den 
begabten ehemaligen Kutscher Jo-
hann Esche (1682-1752), die weit-
blickende Förderin der Strumpfwir-
ker Helene Dorothea von Schönberg, 
über Strumpffabriken der Familie 
Esche und über Dr. Anna Esche 
(1824-1920), die sozial engagierte 
Ehrenbürgerin der Stadt Limbach. 
Frau Eberth erläuterte die beeindru-
ckende Sammlung von Handwirk-
stühlen aus dem 18. und 19. Jahr-
hundert sowie gekonnt präsentierte 
Strümpfe und Handschuhe. Wirk-, 
Strick- und Konfektionsmaschinen 
stellten Claus Eger und sein Kollege 
vor. Schließlich erklärten sie die von 
Heinrich Mauersberger 1949 zum 
Patent angemeldete Malimo-Tech-
nik und eine Anlage Malimo 500, 
die im Industriemuseum Chemnitz 
restauriert wurde. 

Am Schluss blieb den Teilnehmern 
der Exkursion nur, dem liebevoll ge-
stalteten Museum, seinen engagier-
ten Mitarbeitern und dem Förder-
verein weiterhin viele interessierte 
Besucher zu wünschen.

Blick in die Ausstellung des im Mai 2011 eröffneten Esche-Museums
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